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Cinleitnn^. ^cf-^ 

„Als wir alle wieder daheim waren, sprach der Herzog: „Es macht 
wohl viele und große Freude so zu leben in der frohen Welt, aber das 
Trauren kömmt hintennach. Wie stille mag es jetzt seyn zu Wien — 
und wie laut wars vorher''. Sprach der Kaplan: „Edler Herr! Ihr sollt 
wissen, dass aller Welt Herrlichkeit gar kurz ist. Was heute war, ist 
morgen nicht mehr." Faltete der Herzog die Hände und sprach: „Gott 
wirds wohl machen*''). 

Mit dieser sinnigen Scene beschließt der bairische Spielmann Wolf 
Wolfrath die Beschreibung eines Turniers, dem er in den Tagen Maxi- 
milians IL mit seinem Herrn, dem Baiernherzog Albrecht V. \ zu Wien 
beigewohnt hatte. Man denkt unwillkürlich an den alten Spruch: „als 
ie diu liebe leide ze aller jungiste git", mit welchem das 
Nibelungenlied, dessen sonnigste Abenteuer von „fröuden, hochge- 
ziten'* gleichfalls zu Wien und in dem nahegelegenen Markgrafenschlosse 
zu Pöchlarn spielen, elegisch endet. Ein Sonnenschimmer von Frohsinn 
und Heiterkeit lagerte von jeher über der wald- und reben-umkränzten 
Donaustadt, und was Kunst und Poesie betrieb, fühlte sich immerdar 
angezogen von der Eigenart ihrer Bewohner. Sang, Klang und Saiten- 
spiel athmete man hier gleichsam mit der Luft. Lebenslust und Sanges- 
freudigkeit hebt Wolfgang SchmeltzP) als Haupteigenschaft der 
Kaiserstadt hervor, und auch unser Wolf Wolfrath hörte bei seinem 
Gange durch die Gassen allerorten „Sang und Saitenspiel gar 
lieblich und fein", dass ersieh kaum losreißen konnte und „schier 
nicht in die Herberge gekommen war', hätt' er dem Ehren- 
holde nicht als Persevant beistehen müssen''*). 



') Ich entnehme diese Stelle dem „Sammler'' Jhg. 1811 — wo S. 32 ff. n. 
S, 323 if. »Wolf Wolfraths Begebenheiten und Beschreibung des Turniers zu Wien 
im Jahre 1565" (Nach dem Original [?]) abgedruckt ist. Eine kritische Untersuchung 
dieser Schrift, die ich einmal zum Zwecke poetischer Bearbeitung excerpiert habe, 
war mir bisher nicht möglich. Die anheimelnde Darstellung soll hier zu weiter 
nichts dienen, als in das Wien des 16. Jahrhunderts einzuführen. 

2) Schlosser, Weltgesch. 2. A. X. 234. XI. 341 f. XIV. 176. Krones, Gesch. 
Österr. IV. S. 174. 

■) vgl. „Ein Lobspruch der ... . Stat Wienn in Osterreich** v. 1597 ff. vgl.' 
Franz Spengler, Wolfgang Schmeltzl, Wien, Konegen 1883. S. 8. S. 77. — Ähnliche 
Lobsprüche vgl. B ermann, Alt- und Neuwien S. 713 ff. dass. Christobäl Castillejo. — 
Hans Sachs 1567. Über Huttens pogfc. Gruß s. David Strauß, Ulrich Hütten 2. A. S. 64. 

*) Über Herold u. Wappendichtung vgl d. Lit. bei Wackernagel-Martin, 
Gesch. d. d. Litt. 3. 287. 
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Dies war „die frohe Welt", welche die bairlschen Herrschaften durch 
viele schöne Sommerwochen hindurch gefangen hielt. Fest folgte auf Fest. 

Was Wolfrath davon beschreibt, ist zweierlei Art: weltlich und 
geistlich. — Von der ersten Gattung zählt er auf: Jagd, Fußturnier, 
festlichen Schmaus, Mummenschanz und Hoftanz. Als glänzendste Nummer 
des ganzen Festverlaufes schildert er ein allegorisches Turnier zu Pferde, 
bei welchem die Befreiung Cupidos aus dem Kerker^) dargestellt wurde. 
Bei einem anderen Turnier, das am 17. Juni von 48 Fürsten und Grafen 
abgehalten wurde, erschien „ein ganzer Fels mit kleinen Bäumlein 
besteckt, auf welchem ein Thurm stand. Als man nun mit einem Stabe 
an den Fels schlug, that sich derselbe von einander, und es ritt heraus 
in völliger Küstung Herr Casper von Fels, Freyherr von Schenckenberg." 
Gupido sollte auf den Galgen gehängt werden; die Frauen baten ihn 
aber los. Bald darauf gieng das Thürmlein neben dem Galgen „mit einem 
Krachen und Platzen ein" und „flogen umher mehr als tausend Kaketlein'^ 
Mancher Bitter verdiente sich als Turnierdank ein „güldenes Eränzlein 
oder ein güldenes Schwert*' von zarter Frauenhand. Gelegentlich erwähnt 
Wolfrath eines derbkomischen Neckspieles, das sich zwischen dem 
„Marcolfus'''*) — „mit Hahnenfedern geschmückt, der saß auf einem 
uugesattelten Esel rücklings*' — und dem bairischen Hofnarren^) 
Eunz abspielte. 

Die vornehmste geistliche Feierlichkeit, die während der Turnierzeit 
abgehalten wurde, war die Corpus-Christi-Procession. Der Kaiser 
und alle Herrschaften zogen in prächtiger Keihe, lange Kerzen in der 
Hand, mit. 

Wolfraths Bericht enthält so die Hauptbestandtheile, aus denen sich 
die öffentlichen Feste, an welchen sich das Wien des 16. Jahrhunderts 
zu ergötzen und zu erbauen pflegte, zusammensetzten. Nur wenige Striche, 
und das Bild ist vollständig. Auch Bürgerschaft und Volk erfreute sich 
an ähnlichen Spielen und Festen. Ich nenne nur: das „Bürgerstechen 
auf der Prantstatt^ und das „Scharlachrennen" am Himmelfahrts- und 
St. Katharinentage^). Festliche Empfänge, Processionen, Einzüge boten 
der Schaulust des Volkes bei der großen Vorliebe, welche das Mittel- 
alter für äußeres Gepränge und dramatische Action bei allen 
öfientlichen Acten viel mehr hatte als unsere Zeit, immerdar. reichliche 
Nahrung. Der Charakter dieser Gebräuche war durch Tradition geheiligt, 
und manche haben sich noch bis ins 18. Jahrhundert in der alten Form 
erhalten. So entnehme ich dem Wiener Diarium (dem Vorläufer der 
heutigen Wiener Zeitung) von 1712 eine Stelle, welche erzählt: „Den 
28. Mertz Dito hat dahier die allhiesige Beckerzunft ihren von Wey- 
land Kaiser Carl V. in Ansehung jener, bei der ersten von der 



») väI. Scliiller, Maria Stuart II. 1. 

^) Über diese ui'alte Eulenspiegel- oder Hanswurstfigur, das Gegenbild des 
weisen Salomon [ursprütoglich nicht des jüdischen.] vgl. Wackernagel-Martin 
a. a. 0. S, 369. Paul-Braune, Beitr. II. 1 ff. 

^) B* 1 ö g e 1, Geschichte der Hofnarren. 

^) vgl. Hormayr, Wien I. 3. S. 12. — Koch, Wien und die Wiener, Karlsruhe 
1845 a. V. Stellen. — Schlager, Wiener Skizzen aus dem Mittelalter 1836 S. 265 ff. 
vgl. dagegen für Hof und Adel die „Champflukhen'^ vor der Burg und die 
anderen Plätze, Schlager 1. c. S. 270 — S. 273. S. 275. S. 276. 



ottomanischen Pforten im Jahre 1529 vorgenommenen 
harten Belagerung dieser kaisl. Eesidentz-Stadt gelei- 
steten treuen Diensten jährlich befreiten Aufzug mit fliegen- 
den Fahnen und klingendem Spiel von der Herberg aus durch 
die Stadt öffentlich gehalten." — Auch Volksfeste, wie das Veilchenfest 
oder die Jobannesfeier*), erhielten sich sehr lange. Die letztere wurde 
erst am 20. Juni 1724 gänzlich verboten, nachdem schon 1661 ein 
„öffentlicher ßuff" gegen das „Rageth-Schießen" und anderes 
„verbottenes Feuer werch" dabei ausgesandt worden war. 

Alle diese Feste und Spiele waren mit Musik und Gesang ver- 
bunden und drängen zu dramatischer Action hin. Die Allegorie 
der Turniere weist hin auf die allegorienreiche Hofkomödie, deren An- 
fänge schon in die Zeit Maximilians IL fallen. Unter diesem kunstäinnigeu 
Fürsten werden schon Komödianten in den Hofrechnungen genannt, und 
Schlager fuhrt als Vorläufer der Hofkomödie eine „P a u r e n h o c h z e i t" 
an, die 1573 in der Burg gegeben wurde^). „Marcolfus", der auch 
im Personale des Fastnachtspieles vorkonimt, deutet auf diese drama- 
tische Gattung hin, die im Mummenschanz der Faschingszeit wurzelt. 
Gehörte diese Art von Spielen auch zu den Belustigungen des Volkes, 
so ließ sich, wie Maximilians II, Kammerrechnungen erweisen, doch auch 
der Hof die Vorführung solcher Schwanke, die sich ja vielfältig mit den 
Schnurren der privilegierten Lustigmacher, der Hofnarren und Zwerge, 
berührten, gefallen"). 

Mit den kirchlichen Ceremonien, Übungen und Processionen hängt die 
Entstehung des geistlichen Dramas zusammen. Im Anschluss an die 
Corpus-Christi-Procession pflegten die Mitglieder einer „Gotzleichnams- 
bruderschaft*', deren Bruderschaftsregeln 1525 dem Stadtrathe zur Ge- 
nehmigung vorgelegt worden waren, bei St. Stephan ein Passionsspiel 
aufzuführen. Auch sonst ist die Darstellung geistlicher Dramen in Wien 
bezeugt*). 

Es bieten also Schießstand, Kennbahn und Turnierplatz neben den 
Feierlichkeiten, mit denen öifentliche Acte des kirchlichen und bürger- 
lichen Lebens begangen wurden, sowie das Fastnachtspiel, das Drama 
sacrum und die Anfänge der Hofkomödie bis in das 16. Jahrhundert 
hinein die vorzüglichsten öffentlichen Schaustellungen dar. Dieses alles 
drängt dem Drama zu, aber zu eigentlich dramatischem Fortgang der 
Handlung finden sich nur in wenigen Spielen des Mittelalters Ansätze. 
Das Fastnachtspiel, für die Stube berechnet, ohne besonderen theatralischen 
Apparat, häufig in Proeessform abgefasst, blieb in derben Spässen und 
mehr oder minder witziger Rede und Gegenrede stecken; das Drama 
sacrum, 4urch seinen Ursprung innig mit der Musik verbunden, personen- 
reich, in der Kirche und später im Freien dargestellt, lässt in epischer 

') vgl. H. M. Richter, Geistesströmurigen, Berlin 1876. S. 28 f. 
.. ) ^Srl- die interessante Arbeit von Job. Meissner «Die englischen ComÖdianten 
in Osterreich zur Zeit Shakespeares, Wien, Konegen 1884 S. 19 u. ö., in der viele 
Irrthümer aus Schlagers ,, Wiener Skizzen 1836—39* und ,,Über das alte Wiener 
Hoftheater, W. S. B. phil. bist. Cl. 1851« corrigiert werden. 

') vgl. Joh. Meissner a. a. 0. S. 19. 

*) vgl.Meynert, Die Epochen dps Wiener Theaterwesens I. von Artikeln der Wiener 
Abendpost 1866. Nr. 45. 72. 73. 90. 92. usw. — vgl. H. Pol» bei Keller a. a. 0. 1408. 



Breite Bild auf Bild an unseren Augen vorüberziehen, ohne sich zu 
dramatischer Handlung zusammenzuschließen^). 

Das moderne Drama wurde in der Schule nach dem Muster 
der Antike in der Zeit des Humanismus geformt. Überhaupt muss 
der Schule neben der Kirche große Bedeutung für die Entwicklung des 
Dramas und der Schauspielkunst beigelegt werden. 

Wann das Schuldrama als Gattung entstanden ist, lässt sich 
nicht genau auf Jahr und Tag bestimmen. Ei edel*) will die Entstehung des 
deutschen Dramas überhaupt aus dem Schuldrama ableiten und bringt dessen 
erste Anfänge mit der mittelalterlichen Renaissance^), welche in Kunst, 
Literatur und Politik mit Karl dem Großen in Deutschland begann, in 
Zusammenhang. Die letzte Ansicht hat viel für sich. Karl dem Großen 
war in der ewigen Stadt die unversiegbare Herrlichkeit der Antike auf- 
gegangen, und mit Hilfe eines Stabes von Gelehrten, den er um sich 
versammelt hatte, wollte er seine Franken aus den Banden der Unwissenheit 
befreien*). Am Hofe selbst entstand eine Schule*), aus der später eine 
Akademie^) erwuchs. Alkuin, der an Karls Seite wie ein ünterrichts- 
rainister stand, schuf zu Tours eine Musteranstalt für alle Kloster- und 
Domschulen des Mittelalters. Die gelehrte Tradition, das Studium der 
römischen Classiker, ist in denselben nie ausgestorben und hat eine ganze 
mittellateinische Literatur in Vers und Prosa gezeitigt, deren Kenntnis 



*) vgl. HeiDi-ich Alt, Theater und Kirche, Berlin 1846. 

'^) vgl. Emil Biedel, Schaldrama and Theater, ein Beitrag zur Theatergeschichte. 
Hamburg und Leipzig. Verlag von Leopold Voss 1885. [Separatabdr. aus Koppmann, 
Aus Hamburgs Vergangenheit] S. 10 f. S. 13. f. vgl. dazu Anz. f. d. a. 11, 192—193, 
wo J. Minor den Versuch, die Entstehung des deutschen Dramas überhaupt 
aus dem Schuldrama ableiten zu virollen, vorderhand, virohl mit Recht, zurückweist, 
(vgl. Jahresbericht d. German. Philologie VIL, Berlin 1885. 1. Abth. S. 33 u. 180 ) 
Die ältesten Ludi (Weinhold, Weihnachtsspiele u. s. w. Graz 1853 S. 36 ff. S. 62 ff) 
hängen durch das Latein wohl mehr mit dem Kirchenritus zusammen als mit der 
Schule (vgl. Hase, das geistliche Schauspiel, Leipzig 1851. 1. Abend: Die Mysterien 
des Mittelalters S. 4. S. 5. S. 8. usw. — S. 90. — Wilken, Gesch. d. geistl Spiele 
in Deutschland, Göttingen 1872. Bei dt, das geistl. Schauspiel d. Mittelalters in 
Deutschland Prkf. 1868. — Sc hack, Geschichte d. dramat. Lit. u. K. in Spanien, 
Berlin 1845 L B., auch Robert Prölss, Gesch. des neueren Dramas L B. Leipz. 
1880 S. 19 ff., dort auch M agnin, Journal des Savants 1860 u. 1861 und dessen „Les 
Origines du Theätre moderne (Paris 1838). — Anco na, Origini del teatro in Italia, 
Firenze 1877. Du Meril, Origines latines du theätre moderne (Paris 1849. — vgl. 
Heinrich Alt, Theater und Kirche, Berlin 1846. vgl. Prutz, Vorlesungen über die 
Gesch. d. d. Th. Berlin 1847, vgl. Scherer, Goedeke, Gervinusin den betref- 
fenden Abschnitten. — 

3) Scherer, Gesch. d. d. Lit. 1. A. 51 ff. 726 ff. Derselbe, Archiv v. Wagner, 
Wien 1873 L S. 1 f. — vgl. Ernst Voigt, Ysengrimus hg. u. erklärt, Halle a. S. 
1884. Derselbe: „Ecbasis** u. Kleinere lat. Denkmäler. 

^) Wattenbach, Deutschlands Geschichtsquellen im Mittelalter, Berlin 1859 
S. 89. S. 160. S. 88 f. S. 93 f. S. 95 f. S. 103 ff. usw. — S. 166. Jn den Schulen 
behaupteten sich bis ins 12. Jahrhundert Virgil und Horaz, Terenz, Ovid u. Sallust''. 

^) Bahr, de literarum studiis a Carolo Magno revocatis ac schola palatina 
instaurata. Heidelberg 1856. — vgl. auch H eifert, Die Gründung der österreichischeu 
Volksschule — Prag 1860 S. 33 ff. — 

^) Oebeke, De Academia Caroli Magni. Gymn. Progr. von Aachen 1847. vgl. 
Wattenbach a. a. 0. S. 93 f. S. 91 f. 

'jBähr, Gesch. d. röm. Lit. im karoling. Zeitalter, Karlsruhe 1840. Bern- 
hardy, Grdriss. d. rem. Litt. §. 61. und jetzt vor allem: Ad. Ebert, Allgem. 
Gescb, d. Lit. d. Mittelalters IL B. Leipzig 1880. 



erst den richtigen Hintergrund eröffnet hat, von dem sich die Entstehung 
der modernen europäischen Literaturen klar und deutlich abhebt. Im Metrum 
Vergils, ausgerüstet mit der epischen Technik des römischen Meisters, 
ließen die Ekkeh ard e in enger Schulstube den deutschen Heldensang von 
„Walther mit der starken Hand" ertönen; auf die Klostersatire der 
^Echasis cuiusdam captivi'^ kommen wir durch eine weit verzweigte 
lateinische Literatur zurück, wenn wir die Wurzeln des deutschen Thierepos 
klarlegen wollen, und die Vaganten und Goliarden sangen schon vor 
den Minnesingern in flotten Weisen von den Wonnen des Lenzes nnd 
priesen wieder nach Horazens Vorbild Frau Philomele, die ^Meisterin 
des Waldgesanges*'. 

Auch vom Drama hören wir schon. Die römische Tradition wurde hier 
wohl nie unterbrochen. Concilienbeschlüsse, Stadtchroniken, Geschichts- 
werke, Briefe von Klostergeistlichen, ^) welche von Schauspielen sowie von 
Histrionen, Joculatores, homines vagi^) — und wie sie heißen — sprechen, 
beweisen den Fortbestand des römischen Mimus im Mittelalter. Gregor 
von Tours erzählt uns von „pantomimischen Dramen'*, wie sie 
die Äbtissin von St. Croix in Poitiers den Nonnen zu spielen erlaubte. 
Bei ihrer Leichenfeier wurde ein allegorisches Spiel aufgeführt*). Alkuin 
warnt seinen Zögling An gilb er t vor dem Schauspiel*), der großlippige 
Notker Teutonicus zu St. Gallen aber verdeutschte schon Terenzens 
„Mädchen von Andres",^) und die Gandersheimer Nonne Hrotsvitha, 
eine der gewandtesten Schriftstellerinnen der an literarisch gebildeten 
Frauen reichen ottonischen Zeit®), stellte dem allbeliebten heidnischen 
Meister in ihren sechs Legendendramen einen „Terentius christianus" 
entgegen. Über die Augsburger Domherren der Zeit von 1088 — 1090 
wird erzählt: „sie hätten sich lieber mit dem Theater und mit 
anderen Lustbarkeiten beschäftigt", als mit ihren geistlichen Obliegen- 
heiten. Von denselben heißt es für die Zeit von 1160—1131 bei Braun: 
„Das glückliche Band eines gemeinschaftlichen Lebens der Kanoniker zer- 
riss; in dem gemeinschaftlichen Haus schlief niemand mehr und in dem 
Speisesaal wurde nur bei Gelegenheit theatralischer Spiele zusam- 
mengespeist" ^). Der berühmte Gerhoch, welcher von 1109—1124 

vgl. Grysar, Der röm. Mimus WSB. phil-hist. Classe XIL B. S. 238 ff. Fort- 
bestehen der Mimen im Mittelalter S. 331 ff, Lit.: Riccoboni, bist, du Theätre 
Italien vol. I. p. 21 sucv. Flögel, Gescb. der komischen Lit. B. IV. 125 f. — Mura- 
tori, Antiquit. Ital. tom. IL pag. 830. — Ducange gloss. med. et infim. latiu. sv. 
iocularis. Salmasius ad Solin. c. V. — Flöge!, Gesch. d. Hofnarren S. 90 f. 

^) YgL Frey tag, De initiis Scenicae pogsis apud Germanos. Dissert. inaug. 
BeroL 1838. p. 18 ff. 

5) Magnin, Jouro. d. Sav. 1860 p. 313. ^,barbatoriae**. 

*) E. Th. Gaedertz, das niederdeutsche Drama, Berlin 1884. I. S. 6. Anm. 
*) J. G r i m m , Götting. Gel. Anz. 1835. St. 92. Wackernagel-Martin, Gesch. d 
d. Litt. L §. 83. 

6) Scherer, Gescb. d. d. Litt S. 54 ff'. Wattenbach a. a. 0. — Giese- 
brecht, Gesch. d. d. Kaiserzeit I. S. 739—756. IL 517—521. Ausg. v. B a r a c k 
(Nürnberg 1858). Das. auch die ältere Lit. Köpke. Otton. Stud. IL Berlin 1869.— 
Treffliche Übersetzung von B e n d i x e n , Altona 1850, 1853. — 

Zu dem ganzen Abschnitt vgL Sc her er a. a. 0. III. Cap. u. IV*. Cap. S. 42—65 
u. 66—100, ebenso Wattenbach a. a. 0. an verschiedenen Stellen. 

') Braun Placidus, Geschichte der Bischöfe von Augsburg, 4 Bde. 1813 bei 
Witz, Versuch einer Geschichte der theatral. Vorstellungen in Augsburg 1876. S. 3 f, 



ß 

Scholastiker an der Ulrichsschule in Augsburg war, klagt sich in 
seinen späteren Jahren selbst an, „dass er als Vorstand dieser Schule 
und Lehrer der Jugend theatralische Spiele angeordnet und 
überhaupt der Jugend einen großen Spielraum gelassen habe***). Hier 
ist jedenfalls von Schulspielen in lateinischer Sprache die 
Rede. Die Entstehung solcher Spiele scheint auch ganz natürlich, wenn 
man bedenkt, dass die damaligen Schulen viel mehr auf Nachahmung 
und Künstübung — „Imitatio** — gestellt waren als die heutigen. Die 
Studenten und Schüler erscheinen aber auch außerhalb der Schule als 
„Agenten**. Schon um das Jahr 1300 sollen die Studenten in Prag 
in einem Mysterium, das reichlich mit komischen Scenen gespickt war, 
aufgetreten sein*). Historisch sicher erscheinen „dy armen schuler'* 
als Schauspieler bei der berühmten Vorstellung des Spiels „von den 
klugen und thörichten Jungfrauen**, welches die Prediger mönche 
1322 vierzehn Tage nach Ostern vor dem Landgrafen „Pridericus morsus*' 
aufführten, eine Darstellung, welche den schuldbeladenen Fürsten so sehr 
ergriff, dass er wenige Tage nach derselben, vom Schlage gerührt, starb'). 

Hier agieren also die Schüler an der Seite und unter Leitung 
ihrer Lehrer vor dem Landesfürsten in einem biblischen Drama 
in deutscher Sprache. 

Solch öffentliches Auftreten lässt sich aber ohne vorhergehende 
Schulprobe nicht leicht denken: also dramatische Action ist in 
den Kreis der Schulübungen aufgenommen; eine solche machte 
übrigens schon die Theilnahme der Schüler am Gottesdienste und an 
kirchlichen Festen nothwendig, die wenigstens das Einstudieren von 
Liedern und Gesängen erforderte. 

Mag also das eigentliche Schuldrama auch erst mit dem Humanis- 
mus beginnen, von dessen Zeit an jedes Gymnasium seine Theaterge- 
schichte hat, die sich bis gegen den Anfang unseres Jahrhunderts ver- 
folgen lässt: so waren die Schüler sicher schon Jahrhunderte hindurch 
als „Agenten** thätig.*) 



') vgl. Dr. Julias Hans, über das Augsburger Schulwesen. Zs. d. histor. 
Verehis 1875. bei Witz a. a. 0. S. 4. — vgl. 1264 führten die Mönche zu Heresburg 
„eine Komödie von dem Verkaufe und der Erhöhung Josefs* auf. vgl. Tittmann, 
D. Schausp. a. d. 16. Jhdt. Lpzg. Brockhaus 1868. T. Einl. S. XII. — vgl. Zs. 24, 470. 
— Tgl. Kuno Francke, Z. Gesch. d. lat. Schulp. d. 12. u. 13. Jhdts. München 1869. 

») vgl. Osk. Teuber, Gesch. d. Prager Theaters I. 1883. S. 4 f. — 

5) vgl. Wackernagel -Martin a. a. 0. §. 85 11. 12. (Das. Zs. f. d. a. 13, 289. 
Jesus und Johannes durch Priester, die Frauen durch Juvenes* dargestellt.) Das. 
§. 86. 22. 23. u. II. §. 105. S. 112. — 

'•) Schmid, Encyclopädie des ges. Erziehungswesens VIII. B. S. 22. ebd. II. B. 
S. 107 flf. Dort auch Stimmen für und wider die Schulkomödie. Letzte Aufführungen: 
Berlin 1762 (vgl. Lindners Versuch in den Berliner Literaturbriefen 1762, die Schul- 
aufführungen zu einer eigenen Gattung des Dramas zu erheben. Vgl. Kiedel a. a. 0. 
S.' 74. Anm. — ) Schleusingen, Hannover 1772. — Breslau 1783. — Hase a. a. 0. 
S. 114 Gottsched: »Nur diejenigen werden einmal beliebte Prediger, gute Lehrer 
und angenehme Hofieute werden, die ihre Bollen in den Schulkomödien mit besonderer 
Anmuth und Lebhaftigkeit spielen können.'^ vgl. Peinlich, Gesch. d. Grazer Gymn. 
Gymn. Progr. Graz 1871 S. 43 Anm. — vgl. Heinrich An schütz, Erinnerungen aus 
dessen Leben und Wirken, Wien 1886. S. 30 f. In der Fürstenschnle zu Grimma 
werden noch 1801 ^,in der Classe vor dem Lehrer in lateinischer Sprache 
dargestellt* Terenzens ;;Adelphi'', „Andria^' und „Heautontimorumenos''. 



Auch in Österreich geht allenthalben der Schulkomödie eine lang- 
jährige öffentliche Schauspielthätigkeit der Schüler und Stu- 
denten voraus, welche sich in Wien urkundlich bis gegen die Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts, neben den eigentlichen Schulaufführungen 
herlaufend, verfolgen lässt« Nehmen wir darauf Bücksicht, so lässt sich 
die schauspielerische Schülerthätigkeit in Wien in drei, nach Art und 
Zeit der Entstehung verschiedene Sichtungen eintheilen. 

Die erste hat ihren Ursprung in der JBetheiligung der Schüler und 
Studenten an dramatischen Gebräuchen bei Kirchen- und 
Schul festen, gipfelt in der Theilnahme der Schüler an den geist- 
lichen Spielen, steht durch die Aufführung von lateinischen und 
deutschen Stücken der llectoren der Schule von St. Stephan 
im bürgerlichen Zeughaus mit der Bürgerkomödie in Zu- 
sammenhang und verliert sich gegen Ende des siebzehnten Jahrhunderts 
in den geistlichen und weltlichen Volksspielen, welche unter 
der Leitung der Kirchendiener, dieser ältesten Schauspielhalter Wiens, 
gegeben wurden. 

Die zweite Bichtung umfasst das humanistische Schul- 
drama, welches unter Maximilian I. in der „Aula üniversitatis*' 
begann, sich bald in die übrigen Schulen Wiens verbreitete, im bibli- 
schen Drama Wolfgang Schmeltzls seine größte Bedeutung für 
die deutsche Literatur erlangte und mit den erwähnten Bectoren- 
dramen, so weit wir sehen können, sein Ende findet. 

Die dritte Bichtung bildet die Jesuitenkomödie und deren 
bescheidener Seitenschössling, das Schuldrama der Piaristen. 
Diese Gattung beginnt 1554 ganz in der Weise des Humanisten- 
dramas, entfaltet sich bald zu großem Gepränge, erreicht in den welt- 
lichen Tragödien, Komödien, Schäferspielen und Opern im siebzehnten 
Jahrhundert ihre glänzendste Ausbildung und leitet durch die prunkenden 
„Ludi cäsarei^' zur eigentlichen Hofkomödie und zur welschen 



Der Ac^ion ist eine UbersetzuDg der betreffenden Stücke voransgegangen. Die Art, 
wie hier der Lehrer von selbst vom Studium zur Darstellung in der Schulstube 
kommt, erscheint mir fast wie ein Fingerzeig, wie dramatische Schuldarstellungen 
überhaupt entstanden sein können. — vgl. auch Teuber a. a. 0. S. 32 (1765). — 
Beim Studium von Schauspielerbiographien aus dem Torigen Jahrhundert, das ich 
zu anderen Zwecken trieb, bin ich öfter auf Ähnliches gestoßen. Für die Entstehung 
des Scbuldramas sind wohl auch Erscheinungen, wie Aufführungen der Schüler auf 
eigene Faust nicht ganz belanglos. An schütz a. a. 0. s. 41 f. spricht von Steg- 
reifkomödien, welche die Schüler selbst fertigten und aufführten. Auch Puppenspiele 
sind mir untergekommen. — Hermann Müller, Das königl. Hoftheater in Hannover. 
1884. S. 4 f. theilt einen Theaterzettel des Lyceums mit, auf welchem Iffland und 
Aug. Wilh. Schlegel vorkommen. „Der Freigeist. Eine Tragödie des Herrn v. Bra we 
in 5 Acten**. — Nach dem Schlüsse derselben «hält Mons. Iffland eine Bede in 
Versen". Dann »Die Widersprecherin'^ Aus dem Franz. des Herrn Freng. Unter 
den Personen: „Amalie, ihre Tochter«* (der Frau von Gutleben), Mons, Schlegel. 
Auch K. Ph. Moritz im „Anton Beiser" das. S. 5 f. — 

vgl. Witz a. a. 0. S. 16. S. 28. — Hofmann- Wellenhof, Michael Denis, 
Innsbruck, Wagner 1881. S. 20 ff. S. 284 ff. 

Neuere Versuche der Wiedereinführung vgl. Jacobs „Lübische Spiele" 1841 
und Bector Grau er t, Probe eines Schuldramas aus dem 17. Jahrhundert u. s. w« 
Jahres -Ber. d. Gymn. zu Meppen 1870, wo im Interesse eines gewandten Benehmens 
der Schüler für dramatische Aufführungen plaidiert wird. 



Oper bei Hofe hinüber, zwei Gattiiugeo, deren Concurrenz das Jesüiten- 
drama wieder mehr auf die Schule beschränkt, in welcher sich dasselbe bis 
zur Auflösung des Ordens 1773 erhält. Es erscheint in lateinischer, 
griechischer und deutscher Sprache, ja es zog, wenn dienlich, auch andere 
Sprachen in seinen Bereich. Die Piaristenkomödie ist wieder völlig zum 
Scbuldrama geworden. 

Den Verlauf dieser drei Richtungen der dramatischen Thätigkeit 
der Schule, welcher immerhin neben der Hofkomödie, der ^welschen 
Opera und der französischen Komödie, bis zu dem Zeitpunkte,' wo durch 
die Neigung des Hofes dem deutschen Drama höheren Stiles eine 
dauernde Stätte im Burgtheater eröffnet wurde, eine nicht unbedeu- 
tende Stelle in der Geschichte des Wiener Theaterwesens zugesprochen 
werden muss^: möchte ich, soweit mir Raum, Zeit und Hilfsmittel 
erlauben, im Folgenden mit einigen kurzen Strichen skizzieren, zufrieden, 
wenn es mir gelungen ist, meinen Schülern ein einigermaßen klares Bild 
der Entwicklung entworfen und das Interesse der Fachgenossen durch 
einiges neue handschriftliche oder in diesem Zusammenhange weniger 
beachtete gedruckte Materiale gewonnen zu haben. Form und Inhalt der 
Arbeit wurden vielfach durch pädagogische Rücksichten bedingt, welche 
mich einerseits nöthigten, einzelnes aus meinem Materiale zurückzuhalten, 
mir anderseits die Ausführung manches bekannten Momentes zur Pflicht 
machten. An dieser Stelle möchte ich auch dem Archivdirector der 
Wiener Stadtbibliothek, Herrn Regierungsrath Dr. Karl Weiß, dem ich 
einige Notizen über Jesuitenkomödien schulde, und dem Gustos derselben 
Bibliothek, meinem Freunde, Dr. Karl Glossy, welcher meine Arbeit mit 
der liebenswürdigsten Theilnahme förderte, den besten Dank sagen. 



M vffi das „Wiener Schauspiel" von Ludwig Speldel in d. österr.-ungar. 
Monarchie in Wort und Bild. Wien u. NÖ., VI. Heft, S. 169 if. 

vgl. Öhler, Geschichte des gesammteu Theaterwesens in Wien 1803. Meynert 
a. a. 0. — Schlager a. a. 0. — Wlassak, Chronik des Burgtheaters. 



I. Schüler und Studenten, als Schauspieler außerhalb der Schule. 

Die älteste Schule Wiens ist die ),Burgerschul auf sand steffan^ 
Freithof'^). Sie wurde wahrscheinlich schon in der Zeit Heinrich Jasomir- 
gotts gegründet und blieb bis zur Stiftung der Wiener Universität am 
12. März 1365 durch Rudolf IV. die bedeutendste Schule Wiens''). 
Ursprunglich war ihr Absehen auf die Heranbildung von Geistlichen 
gerichtet, und während ihres ganzen Bestandes hatte sie den Charakter 
einer Lateinschule. Schon in der untersten Classe wurden lateinische 
Vocabeln auswendig gelernt, und Pflege und Übung des Latein bis zur 
Sprechfertigkeit blieb unter geistlichen und weltlichen Rectoren der 
Hauptgesichtspunkt der Anstalt, bis sie endlich, im siebzehnten Jahr^ 
hundert der Goncurrenz des JesuitencoUegiums erlag und zu einer deutschen 
Schule wurde. Bevor die Universität bestand, pflegt« sie in den höheren 
Classen eine Reihe von Disciplinen, die später der Artistenfacultät zu- 
fielen; nach der Gründung der Universität stand sie mit der letztge- 
nannten Facultät in enger Verbindung und bildete eine Vorbereitungsschüle 
für dieselbe, wie denn die Mehrzahl der Schulrectoren von St. Stephan 
„magistri legentes" an der Artistenfacultät*) waren, ja einzelne 
selbst als Decane und Rectoren der Universität erscheinen. Neben der 
Universität und der Stephansschule waren noch drei Lehranstalten in 
Wien. Der Schulmeister von St. Stephan hatte Gewalt über dieselben. 
Er setzte bei ,,sand Michel*.', in der „Spitalschule'.' und bei den 
„Schotten" die Schulmeister ein und inspicierte sie.*) 

Die Schülerschaft dieser Schulen, Studenten, Stipendlateut Schüler 
und Sängerknaben von St. Stephan, liefert nun bis in die Tage Leo- 
polds L, in welchen sie den, wandernden Truppen das Feld räumen*),, 
die Hauptvertreter der Schaui^pielkunst im geistlichen und weltlichen 
Schauspiel, in der Bürgerkomödie und im eigentlichen Schuldrama. 



•) vgl. Dr. Anton Mayer, Die Bürgerschule zu St. Stephan in Wien. Eine 
historisch-pädagogische Studie, Wien 1880. vgl. desselben: Die geistige Gultar in 
N. Ö. von der ältesten Zeit bis zum Beginne der Reformation a. v. Stellen. — vgl. 
J. Alex. Frh. v. H eifert, Die Gründung der österreichischen Volksschule durch 
Maria Theresia. Prag, £. Tempsky, I. B. 1860. S. 41. Allgemeines über das Schul- 
wesen des Mittelalters das. S. 33 if. — und Heppe, Das Schulwesen des Mittelalters. 
Marburg 1860. 

^) Aschbach, Geschichte der Wiener Universität im ersten Jahrhundert ihres 
Bestehens, Wien 1866. S. 13 ff. S. 40. — 

Eink, Gesch. d. Universität zu Wien I. 2. S. 1. Die Stifturkunde daselbst im 
Statutenbuch. — 

8) Anton Mayer, Die Bürgerschule u. s. w. S. 11. S. 12 ff. — Aschbach a. a. 0* 
S. 40 S. 184. S. 347. Kink a. a. 0. 1. S. 16 u. 92. Bei Kink das urkundliche Materiale. 

*) vgl Ordnung der Schule zu St. Stephan 1446 bei Mayer a. a. 0, (S. 49 — 
54). - S. 50. 

*) vgl. K. Weiß, Die Wiener Haupt- und Staatsactionen, Wien, Gerold, 1854.; 
— Zusammenstellung der wandernden Truppen, -r Schlager, Wiener Skizzen a. d. 
Mittelalter. 

2 
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Professoren, fiectoren der Stephansschale, Schulmeister erscheinen als 
Verfasser von Dramen, die Collaboratoren als Eegisseure, und die Kirchen- 
diener von St. Stephan, neben denen auch die Steuerdiener der Stadt 
als Schauspieler vorkommen, sind langehin die privilegierten Schauspiel- 
halter Wiens*). 

Die Verbindung, in welcher die Schulen zur Kirche standen, gab 
den ersten Anlass zu dramatischer Kunstübung der Schüler. Wenn wir 
darüber auch erst seit dem fünfzehnten Jahrhundert urkundliche Belege 
haben, so erlaubt doch der Wortlaut der späteren Verordnungen, der meist 
auf altes Herkommen zurückweist, sowie die Analogie der Verhält- 
nisse an anderen Orten Deutschlands, bei der Gleichartigkeit der Kirchen- 
und Schulzustände während des ganzen Mittelalters, den Bückschluss, dass 
wir es hier mit Gebräuchen zu thun haben, die schon durch Jahrhunderte 
in Wien bestanden hatten. In der Schulordnungvon 1446 wird auf 
die Theilnahme der Schule an „allen hochzeitlichen tegen in 
der process mit dem heiligtum'^ hingewiesen, „als das mit lob- 
licher gewonhait ist herkommen***). In der „Ordnung" von 
1558^) wird diese Verpflichtung allen Gliedern der Schule, Eectoren, 
GoUegiaten, Collaboratoren und Schülern eingeschärft. Diese „Ordnung** 
lehrt uns auch, dass die Collaboratoren die Begisseurdienste 
bei den Aufzügen versahen. Der Bector soll „darob sein, dass die- 
selben Processionen durch die CoUaboratores mit gueter 
Zucht und Ordnung angericht, gehalten und volb rächt werden"*). 
Die Collaboratoren sollen aber „die Jugenndt zu denen Processionen 
vleissig anordnen, damit die Eer Gottes befurdert, und guete Manc- 
zucht gehaiet und erpaut werde""). 

Mit dem „Anrichten'*, „Halten'*, „Vollbringen*^ „Anord- 
nen** ist wohl auf die Mühewaltung der Collaboratoren während der 
Procession und auf die Proben vor derselben hingedeutet. Von solcher 
Vorübung ist aber in der „Ordnung von 1446" direct die Bede: 
„Item die schuler suUent auch zu schuU geen an dem veireabent; daran 
sol man etlich lernen singen, die andern das Benedicte, das 
Ostende, die jarzal und andere ding, damit man seu nicht 
bekümmern sol ander teg . . . .** Die Schüler mussten also am Vorabend 
von Festen den Festkalender, der im „Cisiojanus" in 24 hexametrische 
Memorialverse zusammengefasst war, auswendig lernen, mussten kirch- 



') ^?l* Joh. Meissner, Die englischen Comödianten zur Zeit Shakespeares in 
Österreich, W^ien, Konegen. 1884, wo Schlager vielfältig corrigiert wird S. 14 if. 
S. 23 f. S. 44 f. S. 47. f. S. 51. u. a. v. Stellen, vgl. auch Franz Spengler, Wolfgang 
Schmeltzl. Zur Gesch. d. deutschen Lit. im XVI. Jahrhundert, Wien, Konegen, 1883 
an verschiedenen Stellen. 

*) vgl. a. a. 0. S. 50. S. 52 f. vgl. auch Koch, Wien und die Wiener, Karlsruhe 
1845. S. 43 - 45. 

') vgl ,,Schuell Ordnung und Instruction zu Sand SteiFan allhie zu Wienn vom 
Jahre 1558«. bei A. Mayer a. a. 0. S. 54 flf. — S. 54. S. 56. 

*) vgl. a. a. 0. S. 54. 

*) vgl. a. a. 0. S. 56. 

vgl. zu dem Abschnitte wegen der Gleichartigkeit der Verhältnisse Dr. Richard 
Peinlich, Gesch. d. Grazer Gymn. in einer Reihe von Programmen v. 1864 — 1874 
an den betreffenden Stellen, wo von Processionen und dergleichen unter eigenen 
Überschriften die Rede ist. Ich hebe die lange Reihe der Seitenzahlen nicht aus. 
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liehe Hymnen und alles, was für die Feier des künftigen Tages noth- 
wendig war, einüben'). Dies scheinen allgemeine Schulübungen gewesen 
zu sein, für die Vorbereitung der Chorsehüler bestand aber eine eigene 
„Kantorei" unter einem Cantor und Subcantor ^). Der Cantor wählt sich 
die tauglichen Schüler aus, oder es werden ihm von den Locaten diejenigen 
zugeschickt, „die fugsam sein zu dem kor*^ Das musikalische 
Element hat bei allen kirchlichen Festen und auch im geistlichen Drama''), 
sowie im humanistischen Schauspiel^) in Österreich und später in den 
Jesuitenkomödien immer große Bedeutung gehabt. 

Unter den Festen und Umzügen, bei welchen besonderes Gepränge 
entfaltet wurde, stehen in erster Linie die Marienfeste und die Frohn- 
leichnamsprocession'^). Besonders in den Zeiten der Jesuiten, welche 
dem nüchternen Gottesdienst der Protestanten gegenüber die sinnliche 
Fülle des katholischen Bitus in vollem Glänze aufleben ließen, gestalteten 
sich solche Processionen oft fast zu Pantomimen, welche die Gestalten 
der mittelalterlichen Mysterien an dem Volke vorüberziehen ließen, ja es 
kam bei denselben wirklich zu dramatischer Action. Herzog Wilhelm V. von 
Baiern ordnete in München eine großartige Frohnleichnamsprocession an. 
Es erschienen dabei außer Gott Vater und Christus mit Aposteln, Phari- 
säern, Biesen, Heidenkönigen, Engeln, Göttern und Teufeln auch sech- 
zehn Marien, deren letzte und schönste auf einem Halbmond stand. Gott 
Vater, hieß es in der Instruction, soll eine lange, gerade, wohlfor- 
mierte Person sein, mit langem, grauem Bart, „fast wie der Herr Doctor 
Sixt seliger ausgesehen"*). Eine Nachricht aus Augsburg erzählt aber: 
„Als 1636 wieder die erste Charfreitagsprocession abgehalten wurde, 
welcher der Statthalter Graf Fugger, als der Corporis-Christi-Bruderschaft 
Präfect, und eine große Anzahl Geißler, Ereuzträger und Ausgespannte 
(Büßer) beiwohnten, wurden dabei nicht nur die gewöhnlichen 
Passions-Figuren mit herumgetragen, sondern verschiedene 
biblische Geschichten von verkleideten lebendigen Personen 
vorgestellt'). Auch in ÖsteiTeich fanden ähnliche Processionen statt**). 

Ysl. a. a. 0. S. 52. und bei May er auch a. d. S. 0. 21. und Anm. 20. vgl. Wacker- 
nagel-Martin a. a. 0. S. 366. Anm. fib. deutsche Bearbeitungen d. „Cisiojanus'^ — 

«) vgl a. a. 0. S. 20. u. S. 53. 

*) vgl. Heinrich Alt, Theater und Kirche. Hase, Dr. Karl, Das geistliche 
Schauspiel Lpzg. 1858. S. 12 f. S. 20 f. und an andern Stellen des I. Abends „Die 
Mysterien des Mittelalters«^ — S. 90. 

^) Tgl. handschriftliche Notizen E. Schimmers im Besitze der 
Wiener Stadtbibliothek, auf die mich Dr. K. Glossy freundlich aufmerksam 
machte. Sie bieten außer einigen Einzelnheiten im..we8entlichen dasselbe wie Schlager 
in den Wiener Skizzen aus d. Mittelalter — und 0hl er, Gesch. d. ges. Theaterwesens. 

5) vgl. Aschbach a. a. 0. S. 158. S. 191. S. 46. S. 50, u S. w. — Mayer 
a. a. 0. S. 13. S. 29 f. 

«) vgl. Schlosser, Weltgesch. 2 XI. S. 842 Anm. 

') vgl. P. A. Witz a. a. 0. S. 15. 

«) vgl. Dr. .Eich. Peinlich a. a. 0. 1870. S. 140. „Die äcademische Sodalität 
hielt ihre Bußprocession wie sonst, wobei auf 4 Schaugerüsten zur Dar- 
stellung kam nach dena hl. Bernardin (IL ß. 56 Rede): „Statuit Deus crucem 
et mortem Christi in medio terrae tamquam . commune asylum, tamquam commune 
Meritum, tamquam commune exemplum'^ (a. 1727). 

vgl. auch Peinlich a. a. 0. 1870. S. 86 f. Rangstreit d. Studenten mit 
der Ffohnleichnamsbruderschaft S. 88 f. S. 93 n. ö. — 1714 S 125. 
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Den Übergang von den kirchlichen zu den Schulfesten bilden die 
Tage der Schutzpatrone der Schulen, der einzelnen Facultäten und 
Nationen der Universität, die ebenfalls meist mit glänzenden Umzügen 
gefeiert wurden. Das vornehmste Pest dieser Art war in Wien der Tag 
der hl. Katharina^), der Schutzheiligen der Artistenfacultät, und 
später überhaupt der Patronin der Universität. Diese Heilige, welche 
sich ebensosehr durch heldenmüthige Glaubenstreue als. durch Weisheit 
auszeichnete, stellte man überhaupt der Jugend gerne als erhabenes 
Vorbild hin'). Ihre Legende bietet schon früh Stoff fürs geistliche Drama, 
und sie erscheint auch gerne unter den Vorwürfen der Jesuiten- und 
Piaristenkomödien **). 

Noch im Wiener Diarium von 1704 heißt es: „Den 25. Novem- 
ber wurde das Fest der heiligen Katharina als Schutzpatronin der 
hiesigen Universität unter Trompeten- undPaucken-Scha 11 in der 
Domkirche zu St. Stephan gefeiert". Unter den eigentlichen Schulfesten 
war das bedeutendste das Fest des hl. Gregorius, der in ganz Deutsch- 
land als Schulpatron verehrt wurde. Wie sehr bei diesem Feste drama- 
tische Übungen im Gebrauch waren, beweist der Ausdruck „Gr egorius- 
spieler", mit welchem noch die akademisch geschulten Weimarer 
Schauspieler Goethes spöttischer Weise von den Anhängern des Eealis- 
mus in Leipzig bezeichnet wurden. Im Jahre 1589 richtete der Schul- 
meister Christoph Blezger zu Neustadt an den Magistrat die Bitte, mit 
seiner Schuljugend um die Zeit Laetare oder Gregori eine Komödie 
aufführen zu dürfen, und nennt dies „einen alten Gebrauch und 
ehrliehe Kurzweil"*). Am Tage der „unschuldigen Kinder*' hielt 
eine Schar rothbackiger Jungen, gefuhrt von dem „Episcopus puerorum", 
ihren Umzug im Stephansdom und geberdete sich beim Chor ganz nach 
Weise der Alten. Dieser Gebrauch, welcher vollkommene Naivetät voraus- 
setzt, wenn er nicht parodistisch wirken soll, hat in Wien bis 1460 
bestanden*^). Auch die Promotionen wurden unter großem Gepränge bei 
St. Stephan und später in der Aula abgehalten. Das Wiener Diarium 
vom Jahre 1707 bringt z. B. die Nachricht : „Den 25. Augusti wurden in 
allhiesiger uralter Universität mit gewöhnlichem Ehrengepräng in 
Gegenwart vieler Gelehrter 23 Philosophiae Doctores promo- 



1) Aschbach a. a. 0. S. 83. S. 136. S. 190. 

2) ygl. Dr. Bich. Peinlich, Grazer Progr. v. 1869. S. 31 f. Sie war auch 
Schutzpatronin der Grazer Universität. Auch m den folgenden Programmen viel 
Materiale über Universitätsfestlichkeiten. — vgl. auch P. Max Ho laus, Kurze 
Geschichte d. Gymnasiums zu Hall I. Absch. Progr. d. k. k. O.-Gymu. zu Hall 1873/74 
S. 19 das „Semmarium zur hl. Katharina.^ 

^) In derselben Hs., welche das Spiel von den zehn Jungfrauen (1322) enthält, 
ist auch ein Spiel von der hl. Katharina. S. Wack er nagel -Martin a. a. 0. S. 400 
75a. — vgl. Peinlich a. a. 0. 1869 S. 45. schon 1597 „S. Catharina Martyr** und 
dann später, vgl. Jul. Wallner, Gesch. d. Gymn. zu Iglau in einer Beihe von 
Programmen von 1880 — 1884. — 1677 zu Iglau ,H1. Katharina«. — Zu Krems: 
„Hl. Katharina«. — 

*) vgl. Dr. A. Mayer, Die geistige Cultur in N. Ö. S. 93. Anm. 53 nach 
Bö heims, Ghron. v. Wiener-Neustadt. 

*) vgl. ;,Episcopus puerorum* im Weihnachtsspiel der Carmina Burana 82. 
„Kinderbischof* bei Schulfesten. Märchen d. Br. Grimm 2, 189 XXXII. Wacker- 
nagel-Martin a. a. 0. — Mayer, Bürgerschule usw. S. 20. — 
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viert"*)- Auch die großen Kirchenfeste, Weihnachten, Ostern, Pfingsten 
brachten den Schülern Frei- und Pesttage, die zum Theile mit drama- 
tischen Actionen verbunden waren. Am heiligen Abend zogen die 
Schüler und Sängerknaben von St. Stephan in weißer Gewandung von 
Haus zu Haus, wo sie für ihren Gesang Christbescherungen erhielten. 
Zu Neujahr wurden ebenso die Herren Taufpathen angesungen, und zu 
Heiligen-Dreikönig fand das j, Sternsingen" statt. So gab es noch eine 
Keihe von Festen, welche die Eunstthätigkeit der Schüler in Anspruch 
nahmen; ich erwähne nur noch der Frühlingsfeiern, zu welchen auch 
das „Virgatumgehen*', der „Ruthenzug" gehörte, auf welchem sich 
die Schüler aus einem Walde, der an manchen Orten speciell für 
diesen Zweck gestiftet worden war, die für den Verlauf des Schuljahres 
nöthigen Birkenzweige, die „peseme", wie's in der Schulordnung 
heißt, sammeln mussten^). 

Wohl in frühe Zeit geht die Betheiligung der Schüler am „Drama 
sacrum" zurück, das ja einen Theil des Gottesdienstes bildete. Aus dem 
alten Osterritus von St. Stephan erwuchs das Passionsspiel, das 
alljährlich am Charfreitag in der Stephanskirche aufgeführt wurde.- In 
den Stadtrechnungen von Wien finden wir durch Jahre hindurch immer für 
den Messner von St. Stephan 2 fl. und für die bürgerlichen Steuerdiener 
8 fl. verzeichnet „wegen gehaltener Passionskomödien am 
hl, Charfreitag in St. Stephans Thumbkirchen allhier"*). 
Es erscheinen also hier als Schauspielhalter Kirchendiener und Steuer- 
diener; aber es werden, wenn wir aus späteren Verordnungen schließen 
dürfen, auch bei diesem Passionsspiel frühzeitig Schüler mitgewirkt haben. 



n ygl. Aschbach a. a. 0. S. 75. S. 106. S. 189. — vgl. hier wieder Peinlich 
an vielen Stellen z. B. 1869. S. 32 Anm. 1870. S. 3. S. 21. (Wie in Wien förmliche 
Massen-PromotionenJ S. 38. usw. 

*) Über Schalieste überhaupt vgl. Schmid, Encyclopädie des gesammten 
ErziehuDgs- und Unterrichtswesens etc. VIII. B. S. 15—23, wo auch weitere Lite- 
ratur., vgl, ebd. S, 116 f. 

über Weihnachts-Osterpossen undgl. Floegel-Ebeling, Gesch. d. Grotesk- 
komischen 3. Aufl. Leipzig 1886. S. 216 ff. — Weinhold, Weihnachtsspiele usw. 
Graz 1853. Schröer, Deutsche Weihnachtsspiele aus üugarn, Wien 1858. 

vgl, ferner Koch, Wien und die Wiener S. 43 f. S. 45. Helfert, Die Gründung 
der österr. Volksschule usw. I. S. 24 f. •— 

Schlager, Wiener Skizzen N. F. 1839 S. 310 f. 

Denis, Lesefrüchte L S. 322. 

Die Schulfeste zeigen überall ähnlichen Charakter vgl. Julius Wallner a. a. 0. 
Progr. d. k. k. Gyran. zu Iglau L Theil. 1880/81. S. 16. Die Schüler der latei- 
nischen Schule besorgen den Kirchengesang, auch den Gesang bei Leichenbegäng- 
nissen. Rector, Cantor und College der Schule erhalten ihren Antheil an der 
Begräbnistaxe. — Zu den „Acoidentien* gehörten auch die Einnahmen für Schul- 
komödien s. S. 19. — Die Reihe der Festtage S. 26. Inder Kirchenordnuug von 1570. 
10. von den Pesten S. 29. — vgl. Derselbe, Progr. 1879/80, Theilnahme der Schüler 
au Processionen usw. S. 24. — 

8. auch Peinlich a. v. Orten in den Programmen von 1864—1871. — 

«) Schlager, Wiener Skizzen aus dem Mittelalter IL Reihe 1838. „Kirchenritus 
zu St Stephan.'' s. 1 ff. Das Passionsspiel bei St. Stephan in Wien, Ausg. Camesina, 
Mittheilungen über die ältere Feier des Charfreitags in der St Stephanskirche: 
Wien. 1869. — vgl. Flögel-Ebeling a. a. 0. S. 119. 1473 zu Wien gegeben: 
„Das Spiel von der Besuchung des Grabes und der Auferstehung 
Gottes". — Wiener Osterspiel s. Hoffmann Fundgr. IL 296 f. 
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Einzelne KoUen wenigstens, wie der Schutzengel, der zum Schlüsse 
des Stückes erscheint, wie später in der Jesuitenkomödie häufig Genien 
vorkommen, werden von jungen Leuten dargestellt worden sein. Dieses 
Stück, in dessen Mittelpunkt, wie schon im ältesten christlichen Drama, 
dem Gregor von Nazianz zugeschriebenen „XQiatds naa/av'', die Mutter 
Gottes steht, ist durchaus erqst gehalten, während uns doch sonst 
wenigstens in den „Mercatorscenen**,' in denen der Salbenkrämer 
und der Knecht Bubin ihre Possen treiben, komische Elemente begegnen^). 
Zu größerer Heiterkeit neigen schon die Weihnachtsspiele, in denen 
besonders die Hirtenscenen*) frühzeitig Gelegenheit zu ganz volksthüm- 
lich gedachten Stellen boten. Zu Heiligen-Dreikönig führten die Kirchen- 
diener mit den Schülern und Sängerknaben geradezu weltliche 
Komödien auf. 

Die Grenzen der Gattungen verschieben sich allgemach. Der Geist 
der Fastnachtspiele, gegen die schon der Prolog der Charfreitagspassion 
polemisiert, wie auch Wolfgang Schmeltzl und andere gegen den Unfug 
„der Faschingszeit*', gegen das „viehische Zutrinken" und die 
„Leichtfertigkeit in den Geschwenken'*^) losziehen, macht sich 
im Laufe des 16. Jahrhunderts auch in den Aufführungen der Kirchen- 
diener immer breiter. Die „Heiligendreikönigspiele" sind schon in der 
Mitte des 1 7. Jahrhunderts so unanständig und ärgernisgebend geworden, 
dass den Kirchendienern die Aufführung weltlicher Komödien unter- 
sagt wurde*). 

Man muss überhaupt dieses Capitel der Wiener Schauspielgeschichte 
aus Sittenschilderungen Wiens, und vor allem aus einer Beihe von 
Decreten polizeilichen Inhaltes ^) studieren, wenn man ein Bild von dem 
bunten Treiben dieses studierenden und dilettierenden Wiener Mimen- 
volkes erhalten will. 

In der rebenumgrünten Stadt durchbrach besonders zur Faschings- und 
Weinlesezeit die Laune des „Weinschwelgs*'®) alle Schranken; Lärm, 
Streit und Tumult zwischen Bürgern, Bauern, Handwerkern und Studenten 
standen, wie die Schilderung Wiens bei Bonfinius beweist, von jeher 
auf der Tagesordnung. Besonders die Studenten, deren Sitten Aeneas 
Sylvius'), der allerdings nicht sonderlich gut auf Wien zu sprechen ist, 
gerade nicht im rosigsten Lichte erscheinen lässt, sind allezeit ziemlich 
schlagfertig gewesen. 



') Über das Komische im altdeutschen Schauspiel^ Gösch es Jahrb. f. Literatur- 
gesch. I. Berlin 1865. 1 ff. — vgl. Hoffmann Fundgr. p. 247. 297. — Prutz, 
Vorles. S. 39. Gervinus a. a. 0. III. 101. 

') Etwa nach der Art der Scene eines Weihnachtsspieles in Oberkärnten bei 
Wein hold, Weihnachtssp. u. s. w. S. 9 ff., wo Riepl und Jodl eingeführt werden: 
Jodl: „Auf, auf, ßiepl, heb dein Schedel, 
Schau, was gibts für frömde Göst". 
Darauf Biepl: „Halt dein Maul, du grober Kerl, 
Hoau mi glei glögt ins Nöst.^ 
s) s. Spengler a. a. 0. S. 12. vgl. auch S. 20. 
4) Schlager, Wiener Skizzen S. 839 S. 310 f. 
*) vjgfl. auch Joh. Meissner a. a. 0. S. 48. 
^) Hagen, Gesammtab«»nteuer IL 
') Aschbach a. a. ü. S. 209 Anm. u. S. 207. 



Schott im Stadtrechte Herzog Albrechts I. fär Wien, 12 Februar 1296, 
heißt es: „Treit eii) schiiler swert oder mezzer, den sol der 
schulmaister darum be bezzern". Auch zu Wirtshaus und Spiel 
hatten die Schüler von jeher Neigung: „Swelich schuler spielt in 
der tabern, der sol nicht mere mnögen verlisen, denne er 
beraiter pfenninge bi im habe**^). Immer wieder erfolgen neue 
Verordnungen. Auch an Volksunterhaltungen und Mummenschanz, welche 
natürlich Gelegenheit zu Conflicten und Unordnungen boten, nahmen die 
Schüler gerne activen Antheil. Eine sehr scharfe Verordnung von 1451 
wendet sich gegen die „tabernarios", gegen die „lusores'* und gegen 
^eden y„qui velatus visitaott spectaculum scarlaci cum clava*^ (Scharlachren - 
nen) und jeden „gwi tempore vindemiali transivisset vdata facie*^^). Die 
Keformationszeit brachte der ohnedies kampflustigen Zeit durch den 
religiösen Zwiespalt neuen Stoff zu Conflicten. Eine Verordnung von 1542 
wendet sich gegen „leichtfertige Singer und Eeimsprecher, die umher- 
ziehen und bei Geistlichen den weltlichen Stand und bei diesem jenen 
verächtlich machen." Die geistlichen Schauspiele wurden durch die 
Reformation überhaupt immer mehr in den Hintergrund 
gedrängt und konnten sich nur durch Goncessionen an den Geschmack 
des Publicums behaupten. Dies wurde erleichtert, da die Kirchendiener 
ihre Stücke längst schon auch außerhalb der Kirche auf den sieben 
größeren Plätzen der Stadt, ja in Hütten, Höfen und Häusern aufzu- 
führen pflegten: diese also auch local den Fastnachtspielen näher gerückt 
waren. Dazu kam ferner, dass Kirchendiener, Collaboratoren, Schüler 
und Studenten das Mimen und Singen immer mehr als Erwerbsquelle 
betrachten lernten und daher ihren Zuschauerkreis zu erweitern und 
öftere Aufführungen zu ermöglichen strebten. Doch hören wir unsere 
Decrete weiter. 

Ein Decret des Erzherzogs Matthias an das Üniversitäts-Consistorium 
vom 11. Januar 1597 erzählt uns, dass die Stadtwacht fast alle Nacht 
„allerlei Pueben auf den Gassen und im Mist aufheben, die geben für, 
dass sy Schneller sein aber auf die Schnellen nit durften, 
sie bringen denn Ihren Collaboratoren alle Nacht eine gewisse 
Anzahl Pfennig, welliche sy aber nit alle Nacht ersingen khundten 
und daher auß Forcht der Streich auf den Gassen bleiben müessen". 
Schon Ferdinand I. hatte 1552 Erlässe gegen die „Lantfarer, Singer und 
Keimsprecher" ausgeschickt. In einem Decret vom 20. Februar 1601 
wird gerügt, dass in den Universitätshäusern viel fremdes Ge- 
sindel sich herumtreibe und dass namentlich im Goldberg „Pauren 
und Landsknecht Spill halten und Comedien geben"') 
Diese Zustände wollen lange nicht weichen. Auch nachdem die Uni- 
versität in die Hände der Jesuiten gekommen ist, laufen die Verord- 
nungen weiter*). Eine Reihe von Erlässen wendet sich gegen das Singen 



») vgl. Mayer a. a. 0. S. 49. 

*) Aschbach a. a. 0. S. 208 Anm. Über ähnliche Verhältnisse in Graz und 
Iglau vgl. Peinlich a. a. 0. und Wallner a. a. 0. •— 

s) Kink, Geschichte der V^iener Universität I. ß 1. S. 326. 

«) Reg. Decr. vom 10. December 1582; 21. November 1625; 16. Jnni 1665; 
13. Nov. 1655; 2. September 1723. vgl. Dr. A. Mayer a. a. O. S. 50. Anm. 
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der Studeuteu auf der Gasse % eine andere gegen das Betteln und Singen 
der , Studenten und armen Schüler*^). Wie tief ein Theii der Studenten 
gesunken war, beweisen zwei Verordnungen, welche ich dem Wiener 
Diarium entnehme. Die eine lautet: „Den 19. August 1714 war durch 
öffentlichen Buff und Patent allen armen Studenten, Handwerks- 
burschen, Manns und Weibs Fersohnen, Kindern, Niemand ausgenommen, 
das Betteln in der Stadt und auf dem Lande strenge 
verbot ten, und allen Hauseigen thümern, daß sie kein herrenlos 
massiges Gesindel bei 50 ThL Straffe aufhalten, anbefohlen worden. An 
den Grenzen ist der Befehl ergangen, daß man kein müssig Gesind und 
fremde Bettler einlasse". Die Studenten begegnen uns hier in einer 
keineswegs respectablen Gesellschaft. Ein recht trübes Bild führt uns 
ein anderes Blatt des Wiener Diariums vor Augen. „Den 27. Oc to- 
ber 1706 ist bey allh. Löbl. Universität einem Studenten, welcher bei 
einem Tumult betheiligt war, daß er auf dem Bichtplatz mit dem 
Schwert hingerichtet werden soll, publiciert worden. Ihre Majestät hat 
ihn jedoch begnadigt und zu einer Straff mildreichst resolviert worden, 
daß er von der Universität ausgeschlossen, zu zwei Jahr in dem Stadt- 
graben in Eisen zur Arbeit verurtheilt und dann von Wien verwiesen*' ^). 
Gerade öffentliche Spiele, Processionen, Aufzüge gaben oft Anlass 
zu tumultuarischen Auftritten. Auch die Passionsspiele wurden infolge 
eines Tumultes, der bei einer Aufführung in der Zeit Leopolds I. zwischen 
den Studenten und der Stadtguardia ausgebrochen war, aufgehoben^). 
Freilich sie verschwanden nicht sogleich, sondern es wird noch im 
Wiener Diarium von 1705 „der jährlich gewöhnlichen*' 
Aufführungen Erwähnung gethan* Ja, wie sich die Krippenspiele 
noch bis heute erhalten haben, so dauerten auch die geistlichen Spiele, 
wenigstens in den Vorstädten noch fort, wie denn ein ßegierungsdecret 
vom 10. December 1716 auf die Beschwerden der Wiener deutschen 
Komödiantenbande hinweist, darüber, dass beim Blumenstock „gegen 
Mariahülf über*' und in dem Zeisselischen Haus am Spittelberg Komö- 
dianten „unter dem Prätext der Passionsvorstellungen und 
ähnlicher Spiele" das ganze Jahr hindurch verschiedene Stücke auf- 
führten. Einer handschriftlichen Notiz Karl Schimmers entnehme ich, 



>) Reg. Decr. vom 2. Mai 1601; 12. u. 18. Juni 1601; 18. April 1614; 2. Mai 
1702; 23. März 1703. — .— vgl. Edelpökhs, „Freudenreiche Geburt Jesu Christi« 
Prolog: ^Mancher Knab bat auf ibm viel Jahr, 
Der nicht das Vaterunser kann, 
Vermeint auch, es geh' ihn nichts an. 
Aber im Bret- und Kartenspiel 
Da kann er leider gar zu viel* u. s. w. 
^) vgl. hier auch immer die analogen Verhältnisse in Graz bei Peinlich a. a. O. 
z. B. 1870 S. 33. S. 39. S. 64. S. 80. Ö. 68. S. 70 u. s. w. 

*) vgl. dazu Die Hinrichtung eines Schälers in Iglau 1657. bei Jul. Wallner 
a. a. 0. 1883/84. S. 11 f. vgl. das. über das Verhalten der Schüler (v. 1625—1773) 
S. 29 u. S. 30. 

^) vgl. Fuhrmann, Alt und Neues Wien IL B. S, 971. z. Jahre 1673. „Sonsten 
hat sich zu Wien bey der gehaltenen Passionsprocession zwischen den Studenten 
und Stadt-Garde-Soldaten ein großer Tumult ereignet, also dass dadurch einige 
Studenten geblieben." — vgl. Koch, Wien u. die Wiener a. a. 0. S. 111. vgl. 
Schlager, Wiener Skizzen. 
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dass im Jahre 1786 im Haus zm* weißen Rose die Bauernschoberische 
und dann die N. Kugelman nische Gesellschaft Scenen ans dem 
neuen Testament aufgeführt haben ^). Es laufen also die zu Volksspielen 
entarteten Nachkömmlinge des geistlichen Dramas neben den glanzvollen 
biblischen Dramen der Jesuiten und neben der welschen Oper am Hofe, 
die sich hin und wieder auch biblischer Stoffe*) bemächtigte, fort, ja sie 
reichen fast den ausstattungsprp,chtigen biblischen Dramen die Hand, 
mit deren Aufführung das Theater an der Wien in den zwanziger Jahren 
unseres Jahrhunderts das Publicum nicht weniger entzückte als mit den 
prächtigen Horscheltschen „Kinderballetten*' ^). 

Wenn sich aber auch die Spiele noch länger erhalten, die Kirchen- 
diener und Schüler verschwinden aus der Reihe der ,,Agenten'**). Be- 
lehrend dafür ist eine Verordnung, welche das Wiener Diarium 
publieiert: „Den 19. December 1719 wurde auf einer hohen Landes- 
fürstlichen Obrigkeiten ergangenen gnädigen Verordnung durch öffentlichen 
ßuff all und jeden kund und zu wissen gemacht: Daß die ärgerlichen 
Aufführungen, welche verschiedene dienstlose Burschen 
bei herannahender Weihnachtszeit vorzustellen sich unter- 
fangen (in den Häusern) als Adam und Evaspiel auch Bauren 
oder Hochzeit-Spiel ernstlich verbothen sind. Nur die drei letzten 
Faschingstäg wird das Bau reu und Hochzeit-Spiel in Ehrbarkeit 
gespielt gestattet seyn*'. Freilich, denken wir an die aus dem Jahre 
1714 citierte Verordnung, so sind wir nicht ganz sicher, ob unter den 
„dienstlosen Burschen" nicht auch Schüler gewesen seien. 

Interessant ist es aber, dass man sich auch bei Hofe zur Faschings- 
zeit noch immer an den oft sehr kostbaren „Würthschaften" erlustigte, 
ja dass diese, wie mich das Wiener Diarium lehrt, noch lange zu 
den „jährlich gewöhnlichen*' Lustbarkeiten gehörten. Im selben 
Jahre, welches dem Volke das Bauren- und Hochzeits-Spiel gewährte, 
berichtet das Wiener Diarium: „Den 21. Hornung 1719 des Abends 
war in der kaiserlichen Burg eine „BaurenhochzeiV' gehalten. 
Dieses Festin war eines der kostbar und schönsten^ dergleichen noch 
nicht gesehen worden*'. Darauf folgt eine vier Seiten lange Beschreibung 
und eine Liste, welche die Reihenfolge der Theilnehmer des Festes an- 
gibt: z. B. „Würth — IhroMaj der Kaiser, Würthin — Ihre Maj. die 
Kaiserin; Kellner — Graf von Oropesa; Beschließerin — Gräfin von 
Kienburg; Bräutigam — Sächsische Churprinz; Braut — Gräfin Mar- 
tiniz (HofdameJ; Knechte. Französische, Wälsche, Schwäbische etc. 
Bauren; Dorf-Jud; Kichter etc. — alle von Cavalieren dargestellet'*. 
Man erinnert sich fast an die Bauernbälle unserer Zeit. Dass man sich 



') vgl. Mscr. d. Wiener Stadtbibl. v. K. Schimmer S. 16. 

'j vgl. auch die Oratorien z. B. 29. Mal 1784 k. k. National-Hoftheaters ^La 
Passione di nostro Signor Gesü Christi .... Poesia del . . . . Pietro Meta- 
Btasio Musica .... Giovanni Paisielio. — 

vgl. David, Trauerspiel von Metastasio 8. Hamburg Bode 1772. 

*) vgl. Friedrich Schlögl, Vom Wiener Volkstheater. Wien und Teschen 1883. 
s. S. 57. S. 58. vgl. die eigenthiimlicheu ^^Christmas-Pantomime" und „Easterpiece* 
in London. Auch in Wien nachgeahmt, s. Flögel-Ebeling S. 109. — 

^) vgl. Job. Meissner, Die engl. Oomödianten S. 14 flF. S. 23. S. 24. S. 44 f. 
S. 47 f. u. a. — 

3 
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bei diesen Wirtschaften ganz der angenommenen Rolle anzupassen suchte, 
beweist ein Wiegenlied, das Prinz Pio bei einer Wirtschaft, die am 
29. Februar 1724 zu Wien gegeben wurde, sang: 

„Häiä, Pupäiä! mein Eindlein schlaf ein, 
Lass da mein Singä nit unlustä seyn, 
Miä soäe hie im Wirthehaus, wo koänä was fehlt 
Miä fressä, Mä saufä, und kost uns koä Geld. 
Heidi, Häiä, Pupäiä*'^). 

Auch die in den Haupt- und Staatsactionen unter verschiedenen 
Namen auftretende Figur des Hanswurst, die seit dem Anfang des 18. 
Jahrhunderts im Theater beim Kärntner-Thor ihr ständiges Heim gefun- 
den hatte, trieb in diesen Wirtschaften unter der Maske des Scheeren- 
schleifers^) ihr Wesen. Wir dürfen daher wohl auf eine gewisse 
Verwandtschaft dieser Hofspiele mit dem volksthumlichen Baurenspiel 
schließen. Dieses und ähnliche Yolksspiele, in denen einstens auch Schuler 
und Studenten mitgewirkt hatten, fristeten trotz mancher Verbote und 
Einschränkungen^) ihr Dasein noch bis in die Zeiten Maria Theresias, in 
denen neben einer Eeihe von mittelalterlichen Volksbräuchen 1751 folgende 



') Y^l. Flögel-EbellDg 3. S. 297 nach Brückmann, Epistolae Itinerariae, Cent. 
III. ep. 28. p. 351. leb habe eine Anzahl solcher Wirtschaften gesammelt, die wegen 
ihres Zusammenhanges mit der Volksposse einerseits, mit der Schäferpoesie ander- 
seits nicht uninteressant sind und anch mit den Personenregistern mancher Jesuiten- 
komödien Übereinstimmungen zeigen. Es ist doch belehrend zu sehen, wie sich 
gewisse Richtungen und Neigungen der Zeit in den verschiedensten Producten der- 
selben wiederfinden. Über diese „Hotelleries** vgl. auch Prutz, Vorlesungen über 
die Geschichte des deutschen Theaters. S. 132 ff. Dort auch weitere Literatur und 
Hinweisung auf die Gedichte, welche die Hofdichter Canitz, König, Besser zu 
den Wirtschaften lieferten, vgl. die am 11. Juli 1698 zu Ehren des anwesenden 
Czars vom Kaiser gegebene «Würthschaft**, die Fuhrmann a. a. 0. II. 1187 
beschreibt und durch einen Grundriss der Sitzordnung bei der Tafel illustriert. 

^) vgl. die Bauern Wirtschaft : »Der Scheerenschleifer" in Berlin 1690. s. Brach- 
vogel A. E, Gesch. d. kngl. Theaters zu Berlin, 1877. I. S. 47. 

') Ich will hier nur einige Verbote, welche sich meist auf Faschingslustbar- 
keiten, aber auch auf Komödien, beziehen, aus dem Wiener Diarium anfuhren. 
„Den 12. Januarii 1704. Von der Rom. KaisL auch zu Hungarn und Böheimb Köngl. 
Maj. etc. wird hiemit jedermänniglich zu wissen gemacht, dass bey diesen betrübten 
und calamitosen Zeiten, wo Jedermann ein bußfertiges Leben führen soll, alle 
Masquern (wohl von ital. maschera vgl. auch Hofmann- Wellenhof, Michael 
Denis S. 121) und Comedien verbotten u. s. w." 

Am 6. Februar 1704 wird dann isonstatiert : „Die Faschingszeit ist wegen 
jetzigen Conjuncturen in aller Still sowohl bei Hof als in der Stadt zugebracht 
worden." Am 9. Mai 1705 wurden ans Aulass des Todes Leopolds I. „alle Fröhlich- 
keiten, bey Tag und Nacht, heimblich wie öftentlich ein Jahr lang bei sohwärer 
Bestraffang der Übertretung verbothen". Die Verbote wiederholen sich. So heißt es 
den 10. Jänner 1709, ^dass sich Ihre Maj. aus besonders beweglichen Ursachen ent- 
schlossen habe, daß alle Verkleidungen undMasquern während der Faschings- 
zeit auf öffentlichen Straßen eingestellet und verbothen seyn sollen u. s. w." — 

Auch auf sanitäre Verhältnisse wird dabei Rücksicht genommen, wie eine 
Verordnung vom 16. December 1709 bekannt macht, „daß zur Abhaltung gefähr- 
licher Krankheiten, welche in andern Ländern herrschen, während des künftiger 
Faschings alle Masquern u. s. w. verbothen sind." — 

Am 22. April 1711 werden wegen Josefs I. Tod „alle Fröhlichkeiten, Musik^i 
Trompeten, Jagerhorn, offene Feohtschulen, Comedien, Tanz u. s. w,' ^ ' 
gestellt. — 
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zum Theil tief ins Mittelalter zurackreichende Spiele aufgehoben wurden : 
das Sommer- und Winterspiel*), das Adam- und EvaspieP), das Geburt- 
Cbristi-SpieP), das Heiligen-Dreikönigspiel*), das Steffel-Neuhausenspiel, 
das Johannes der Täufer- und das PfingstkönigsrittspieP), ebenso das 
Neujahr-Singen und Geigen*). 

Damit hätten wir die Komödien, welche der Schülerschaft . Wiens 
zuerst Gelegenheit zu schauspielerischer Action boten, bis zu ihren 
äußersten Ausläufern in Volksspielen und Faschingslustbarkeiten verfolgt. 
Sie erhielten sich in dieser entarteten Form fast so lange, als die eigent- 
liche Schuikomödie, welche sie nur zwei Decennien überdauerte. 



Am 26. Jänner 1715 werden dnrch „offenen Ruff*' „die öffentlichen Masquern^ 
bei ,)Schwerer Straffe" verboten — und diese Verbote wiederholen sich, bis in 
unseren Zeiten die „F a s c h i n g s z Q g e** (zuletzt in den Vororten) aufhörten. — 

Brachvogel a. a. 0. I. S. 27. S. 28. S. 31. vgl. Ähnliches in Berlin. 

') vgl. J. Grimm, Mythol. S. 724 ff. 

*) Über geistliche Spiele, zum Theile von ähnlichem Char. vgl. die bekannten 
Sammlungen, z. B. Weinhold a. a. 0. — Schröer a. a. u. Weimar Ib. III. 
391 — 419. — K. F. Kummer, Erlauer Spiele. — G. Milchsack, Die Oster- und 
Passionsspiele. — Dort £intheilung. — Literatur über die Weih nachtsspiele 8. Zs. 29^ 
104 ff. u. die einzelnen Jahrgänge des Jahresberichtes ü. d. e. a. d. g. der germa- 
nischen Philologie. — vgl. hieher: Flögel-Ebeling a. a. 0. S. 220 ff. u. a 

') Der Schauspieler Stänzel(t 1781 in Berlin) trat in Böhmen bei der Nach- 
tigalschen Gesellschaft in „Adam und Eva'' als „Gott Vater**, im „Leid eu 
Christi" als „Pontius Pilatus** auf. vgl. Brachvogel a. a. 0,1 B. S. 70. — 

*) vgl. Schlager, Wiener Skizzen 1889 S. 300 f 

5) Koch, Wien und die Wiener S. 145. — 

6) Helfert a. a. 0. S. 24. — 

Brachvogel a. a. 0. I. s. 31 erwähnt ein bibl. Schauspiel von ^Adam u. 
Eva**, von dem ein Fragment in dem Theaterkalender v. Gotha 1779 bei 0. W. 
Et tinger (S. 70 f.) vorliegt. Es treten auf Gottvater, Adam und Eva; Engelchöre 
singen lobpreisende Gesänge. Derartige und verwandte Spiele bis in unsere Zeit, 
besonders in Gebirgsländern. vgl. die Passionsanfführungen in Mittenwald u. Ober- 
ammergau, [s. darüber die Monographien von Ed. Devrient u. Holland.] Die 
Bauernkomödie in Tirol. (Erl.) vgl. Flögel-Ebeliug S. 130 ff. — Auch die 
Schiffer von Laufen gehören in gewissem Sinne hieher. — vgl. A. Hartmann: 
Volksschauspiele in Bayern u. Österreich ges. Lpzg. 1880. s. N. Fr. Pr. Feuillet. 
Nro. 7793. 1886. -— Es ließe sich hier in Rechnungen, Verordnungen und dgl. wohl 
noch mehr finden: so macht mich mein Freund Prof. Laur. PröU auf Rech- 
nungen, die er aus dem Marktbuch v. Bohrbach entnommen hat, freundlichst 
aufmerksam. Sie stammen aus dem Jahre 1667, enthalten Gebüren für Comedien 
und Processionen. Die ^^Agenten* haben vom Kloster Schlägl Kleider entlehnt. 
„Antles Pfingstag** „Spielleut, Trompeter, Juden und andere Agenten an Wein 
I4V2 Achterl = 2 fl. 54 kr." — 3 mal gespielt: 5 fl. 50 kr.'' Es wird darin auch 
einer ^^Weihnachts-Gomedie**^ welche 3mal von A i g e n gekommen ist, und eben 
solcher von Plan und Höriz (1 fl. 24.) erwähnt. Auch vom Neujahranblasen ist 
die Bede. — Im Böhmerwald kommen derartige Spiele noch jetzt vor. 
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II. Humanlstendrama und biblische Schutkomödle. 



„7 precursori del rinascimento^^ hat der Italiener Bartoli eine 
Studie, in welcher er den antimittelalterlichen Elementen im „Rainardus*' 
und in der „V a g a n t e n p o e s i e" nachgeht, betitelt. Und in der That ! 
als die kräftige, sprachgewaltige Lateinpoesie der „C/er/ci vagi'', durch- 
drungen von classischer Weltanschauung, im Laufe des 13. Jahrhunderts 
in Form und Inhalt immer tiefer sank : setzten in Italien schon die ersten 
Keimsporen der neuen Renaissance an'). Brünette Latini und sein 
größerer Schüler Dante eröffneten vorerst das wahre Verständnis des 
römischen Geistes, und mit Petrarca und Chrysolaras, mit Bar- 
laam und Boccaccio trat das Hellenenthum wieder in das Gesichts- 
feld der gelehrten Welt, noch bevor von Byzanz zahlreiche griechische 
Gelehrte mit reichen Wissens- und Bücherschätzen nach der apenninischen 
Halbinsel übersiedelt waren''*). 

Mit Deutschland verband den italienischen Humanismus frühzeitig 
die Kaiseridee. Dante schon rief „Italia, die schönste der Jungfrauen" 
auf, „ihre Thränen zu trocknen und ihrem Bräutigam, dem frommen 
Heinrich, entgegenzugehen". Petrarca pries zwar den letzten Tribunen 
in zwei Gedichten, hängte sich aber zuletzt mit allen Hoffnungen für 
sein vielgespaltetes Vaterland an den deutschen Kaiser Karl IV. Dieser 
Freund des italischen Sängers rüstete auch durch Gründung der ersten 
deutschen Universität in Prag (1348)^), welcher noch im 14. Jahrhundert 
Wien, Heidelberg, Köln und Erfurt folgten, dem Humanismus seine 
spätere Heimstatt in Deutschland zu. An Friedrichs IV. Seite wirkte 
Aeneas Sylvius, und der begeisterte Plato-Verehrer Cardinal Bessarion 
lebte längere Zeit in Wien imd trat in wissenschaftlichen Verkehr mit 
Georg Peuerbach und dessen Schüler Regiomontan*). 

Diese Männer verschafften dem Humanismus Eingang an der Wiener 
Universität und lasen hier zuerst über Vergil, Juvenal und Horaz, wäh- 
rend der Magister Johann Mandel aus Amberg zur selben Zeit Cicero, 
Lucan und des Terentius „Adelphi'' zum Gegenstand von Vorle- 
sungen wählte^). Schon früher (1446) hatte die Stephansschule eine neue 



') Zum ganzen Absclm. vgl. L. Geiger, Eeuaiss. u. Humauismus in Italien ii. 
Deutschland. Berlin 1832, — u. die bekannten Werke von Burckhart, Voigt und 
K. Hagen. — Über die Univ. Paulsen, Sjbels Zs. N. F. IX. J. Grimm Ged. d. 
Mittelalt. auf Friedr. I. d. Stauf., Berlin 1834.— Gervinus a. a.O. 1. 296 ff. — Gi es e- 
brecht, Allg. Monatschr. 1853. — Wattenbach a. a. 0. 429 ff. — 

^) Fr. X. Wegele, Dante Aligh. Leb. u. Werke 2 A. 1865. S. 33. 194 ff. u. ö. — 
Alex. V. Humboldt, Kosm. IL — Schlosser a. a. 0. VI. S. 349. 160. 166. — 

^) Friedjung, Kaiser Karl IV. u. sein Antheil am geistigen Leben s. Zeit. 
Wien 1876. 

^) Fr. Const. Flor. Khautz, Vers. e. Gesch. d. österr. Gelehrt. Frkf. u. Lpzg. 
1785. S. 42 f. u. ö. — 

*) Aschbach a, a. 0. 353 ff. — E. Hauswirth, Progr. d. Schotte ngymu, 
in Wien 1853 S. 19 ff. 
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Ordnung erhalten, welche in der Folge günstig einwirkte auf den Studien- 
gang der ai^istischen Facultät^). 

Hat diese Schulordnung auch noch die scholastischen Lehrbücher 
beibehalten, so mag* doch auf dieselbe die Beform, welche das Schulwesen 
durch die Häuser der „B r ü d e r v o m g e ra ei n s am e n L e b e n'' erfahren 
hatte, die sich um 1400 durch ganz Deutschland verbreiteten und von 
der scholastischen zur humanistischen Sichtung hinüberleiteten, einge- 
wirkt haben. Das Mutterhaus dieser Schule war die Stiftung Geert 
Grootes zu Deventer. Neben der Bibel und den erbaulichen Schriften 
der Kirchenväter machte sie die „weiseren Heiden*' zur Grundlage 
der Jugendbilduug*). Hier erhielten Kudolf von Langen, Moriz von 
Spiegelberg und Eud. A gr i c o 1 a die Anregung nach Italien zu ziehen , 
und von dort brachten diese Männer die neue Bildung nach Deutschland. 
In den Schulen der Fraterherren zu Deventer, Munster, Emme- 
rich und anderwärts waren bald die Classiker heimisch, und hier 
begann der Kampf gegen die veralteten Schulbücher und deren Verthei- 
diger, die „barbari philosophastri". Unter den Schulclassikern 
ist überall auch Terentius, besonders dessen „H e a u t o n t i m o r u- 
menos*'. Aus diesen Schulen giengen Erasmus von Botterdam, 
Hermann von dem Busche, Joh. Murmellius hervor. Von Heidel- 
berg aus wirkte Agricola auf Dringenbergs Schule in Schlettstadt, 
welcher Jak. Wimpfling, Konrad Celtes, Joh. Beuchlin und 
andere später berühmte Humanisten entstammen^). Durch die Wirksam- 
keit dieser Gelehrten verbreitete sich der Humanistenorden bald über 
ganz Deutschland. 

Das Streben der fahrenden „Poeten", welche ihr neues Evangelium 
allerorten verkündeten, war zweifach: negativ: ^.Explodere barbariem^^ 
— positiv: .yRestituere Unguae latinae puritatem^^*) — ; ihr höchstes 
BilduDgsideal lautete: ^^Boni» literis operam dare^\ d. h. Latein und 
Griecliisch aus den echten Quellen studieren und Geschmack, Stil und 
Denkart nach den Classikern bilden.**) „Latium selbst solltenicht 
gelehrter sein als das gelehrte Deutschland", wie Agricola 
an Langen schreibt; und Papst Sixtus VL staunte bei seinem 
Zusammentrelfen mit Langen: ,,a(Z hominis Westphali vel Germani 
promjotam et elegantem loquendi promptiiudinem^'^). 

Dieses letzte Ziel, die „Imitatio" .der lateinischen und griechi- 
schen Classiker, strebte die neue Schule mit allen Mitteln an. So erwuchs 
denn organisch aus den ^^ExcertUs disputationum et declamationum^'' 
und der ,^ExpUcatio Terentii Comödiarum'\^) die in keiner Schulordnung 
fehlen, die Schulkomödie, zuerst in lateinischer, später auch in 



») Aschbach a. a. 0. 347. — Kiuk a. a. 0. I. 192. — 16. 92. — Mayer 
Dr. A 1. 0. 

«) Räumer, Gesch. d. Pädagogik I. S. 66 ff. S. 78 f. 

3) Döring, Progr. d. Gynm. zu Dortmund 1872. S. 28. 20. 19. u. ö. 

*) vgl. Döring, 1. c. S. 20. 

5) D. Fr. Strauß, a. a. 0. S. 16. — 

«) Döring, 1. c. vgl. auch Scherer, 1. c. u. ders., Gesch. d. d. Dicht, im 11. u. 
12. Jhdt. 1875 S. 5 u. ö. 

') Mayer Dr. A. 1. c. Ordn. v. 1558. vgl. Döring a. a. 0. S. 28. — Raumer, 
1. c. a. V. Stelleu. — 
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deutscher Sprache. Bald gab es ,yEleganti$simae cotloquiorum formtdae 
ex TerenUi Comoedüs selectae''% um die Sprachgewandtheit zu fördern; 
aber auch: i,Regulae communes civilis vitae honesiae instituendae ex 
comoedüs Terentii excerptae^^^ um Lebensweisheit- aus der Komödie 
zu lernen. Melanchthon und Luther treten für die heidnische Komödie 
ein^). Die Zwickauer Schulorduung von 1523 schreibt für Mittwoch und 
Sonntag nach der Kirche die Aufführung einer „Komödie aus dem 
Terentius zur Stärkung des Gedächtnisses» zur Übung in 
der Aussprache und in der Geschicklichkeit des Leibes'^ 
vor*). Die chursächsische Schulordnung von 1580 empfiehlt zu gleichem 
Zwecke y^Plauti et Terentii comoedias^\ Über den Wert der Schuldar- 
stellungen waren fast alle Pädagogen der Zeit einig. Das Akademie- 
theater der Straßburger Schule des Organisators des deutschen Schul- 
wesens, Johannes Sturm, wetteiferte später sogar mit den Jesuitentheatern 
an Glanz und Pracht der Auffuhrungen*'). 

Man blieb aber nicht bei der Aufführung der antiken Classiker 
stehen. Frischlin pflegte, wenn er ein Buch Yergil mit seinen 
Schülern gelesen hatte, ein Schuldrama daraus zu machen und ließ 
dasselbe zur Einübung der Phrasen und des Stiles declamieren. Die 
ersten Humanisten, wie Jak. Wimpfeling mit seinem „Stylpho" 
und Joh. B e u c h 1 i n mit seinem „H e n n o'^ stehen an der Spitze einer 
ganzen neulateinischen Dramenliteratur, die sich an die Manier des 
Terenz, hin und wieder auch an Plautus anlehnt. Das Schuldrama 
wurde aber über die Grenzen der Schule hinaus durch Stoff und beson- 
ders durch Form und Technik von Bedeutung. Die Vorwürfe entnahm 
man mit Vorliebe der antiken Geschichte und Mythe und bahnte so der 



») ti. *) v. Päulu« Aquilinus s. Christ, d' Elvert, Gesch. d. Bacher-Steindruckes, 
usw. in Mähren u« Öst.-Schlesien Brunn, 1854. S. 26. vgl. 1511 ««Spiegel der Sitten 

im Latein genannt Speculum mar um Plauti Menechmo . . * v. 

Älbr, von Eybe*^. — 

») Pfutz, Vorles. S. 110 ft Prölß a. a.O. S. 25 ff. — vgl. auch Genee, Lehr- 
u. Wanderjahre. 

*) Tittmann, Schausp. a. d. 16. Jhdt., Brockhaus 1868 I. B. XVII. ff. — 

*) A. Jundt, Die dramat. Aufführungen im Gymn. z. Straßhurg. Das. 1881. — 
Eückelhahn, Joh. Sturm, Straßburgs erster Schulrector, Lpzg. 1872. s. auch 
S c h m i d 1. c. — R a u m e r 1. c. Zu dem ganzen Abschnitte vgl. S c h m i d, Enc. II. 
107 — 111. Scherer a. a. 0. 269 — 274 u. Anm. S. 743. Goedeke Grdr. II. 2. A. 
131 ff. — Neue Auflage bedeutend vermehrt. — Gervinus 1. c. III. 393. ff. 
Wolfg. Menzel, Gesch. d. d. D. 226. — Scherer Arch. v. Waener, Wien 1873. — 
Ders. A. D. B. — Deutsche Studien III. —Qu. P. 21,50. — E. Devr ieut, Gesch. 
d. d. Schauspielkunst. Genöe, Lehr- u. Wanderj. d. d. Schausp., Berlin 1882. — 
Sammig. d. Dr. d. 16. Jhdts. v. Titmann bei Brockhaus 1. c. — D. F. Strauß, 
Leben und Sehr. d. Dichters u. Philolog Nie. Frischlin 1855. — Dr. Dan. Jacoby, 
Georg Macropedius, Oster-Progr. d. Königstädt. Gymn. z. Berlin 1886. — 
Straumer, Progr. d. Gymn. zu Freiberg, Ostern 1868. — E. Weller, Bibliogr. 
Yeröffentl. ü. Augsbger. Schulkom. im Serapeum. — Ebeling, Mosaik, Beitr. z. 
Gesch. u. Lit 117 — 140. Gottsched, Nöth.Vorr. H. 142. 166. 170. 172. — Flogel, 
Gesch. d. kom. Lit. IV. B. 294. Über die Lit. d. einzelnen Stoffe u. Gattungen s. 
Scherer, Litgesch. S. 749. vgl. jetzt noch Alex. v. Weilen. „Der ägypt. Josef im 
Dr. des 16. Jhs. u. s. Jahresberichte f. germ. Philologie. — Vieles bieten 
auch die Geschichten der einzelnen Theater: vgl. ü. a. Augsburg v. Witz, Nürnberg 
V. Hysel, Frkf. M. Mentzel, Hannover v. Herm. Müller, Mainz von Peth; 
Prag V. Osk. T e u b e r. — vgl. auch Leo B 1 a s s, Theater u. Dr. in Böhmen, Prag 
1877 S, 8 ff. u. sonst - 
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römischen und griechischen Gölterwelt den Weg auch in die Literatur 
Deutschlands; an die Moralitäten des Mittelalters knüpfte man mit 
Spielen wie den zur „Every man -gruppe*'*) gehörigen an; sonst 
behandelte man Stoffe aus dem alten und neuen Testament, aus Facetien- 
sammlungen, in der bewegten Zeit der Reformation mitunter auch aus 
der Zeitgeschichte — und mit besonderer Neigung machte man das 
Studentenleben*) selbst zum Vorwurf von Schuliomödien. Die Form 
ist im allgemeinen die terentianische; nur sind die Stücke meist 
sehr personenreich, da man möglichst viele Schüler beschäftigen wollte. 
Wie aber „auf Grund des antiken Dramas in Italien, Frankreich, 
Holland, England eine eigene Dichtung in lateinischer Sprache entstan- 
den war, so traten die dichterischen Kräfte dieser Länder in Wechsel- 
wirkung mit Deutschland und erhielten durch das Schuldrama mittel^ 
bar auch auf das Volksdrama Einfluss"').Terenz, Plautus, Sophokles 
und Euripides, ja selbst Aristophanes wurden frühzeitig ins Deutsche 
übersetzt und ebenso die vorzüglichsten Dramen der neulateinischen 
Poeten. Zunächst schloss sich an die lateinische Schulkomödie das bib* 
tische Drama in deutscher Sprache, wie es in der Schweiz und in Sachsen 
entstand*). Paul Rebhuhn schuf im Anschluss an Sixtus Birk, auf 
teren tianischer Grundlage mit Nachahmungen antiker Metren 
in seiner „Susanna'* der Form nach das erste deutsche Kunst- 
drama^). Bis zu den Stücken des Herzogs Julius von Braunschweig*) 
und Jak. Ayr ers von Nürnberg'), welche, wie die gleichzeitigen Jesuiten- 
komödien^) schon unter dem EinSusse der englischen Komödianten^) 
stehen, blieb diese Form mustergiltig. 

Das Schuldrama hat aber damit seine Bolle in der deutschen 
Theatergeschichte noch nicht ausgespielt: Der deutsche Schulmeister, 
der schon so vieles verbrochen hat, wurde in der Person des Zittauer 
Schulrectors Weise*^), dem das Weltleben oft als „eine immerwährende 
Komödie" erscheinen wollte, zum „eigentlichen Ahnherrn des 
neueren deutschen Lustspiels'* und jedenfalls zum wackersten 
Vorläufer Gelle rts, der Ne üb er in und weiterhin Lessings"). 

In Österreich gelangte der Humanismus unter Kaiser Maxi- 
milian L vollständig zum Siege. Der gelehrte Kaiser, brieflich und 
persönlich im Verkehre mit den Häuptern des Humanismus, unterstützte 
dieselben werkthätig, erhob sie zu hohen Ehrenämtern, verstand, wie 
Keuchlins Beispiel lehrt, dieselben, wenn nöthig, zu schützen und 



;i 



vgl. Goedeke 1. c. 

Er. Schmidt, Com. v. Studentenleben, Lpzg. 1880. 
») Scherer a. a. 0. S. 302 f. 
«) Luther, Tischred. hg. v. Pörstemann u. Bindseil, Berl. 1848. IV. S. 593 

— Goedeke 1. c. 306. Tittmann 1. c. 

5) Herrn. Palm, Bibl. d. lit. Ver. in Stuttg. 49. B, 1859. — Tittraann 1. c 

— E. Mentzel, Gesch. d. Schausp.-K. in Frkft./M. 1882 S. 8 if. — Genee 1. c. 
S. 65. f. — 

ö) u. ') Tittmann 1. c. 
*) Meissner a a. 0. S. 1 und sonst. 
») Die Schausp. d. engl. Kom. in Deutschld. 1880. — 
»«) Paul Schlenther, Frau Gottsched u. d. bgl. Kom. S. 88 ff. 
•') Reden-Esbeck) Caroline Neuber u. ihre Zeitgenossen Lpzg, 1831 
S. 35. ~ 36. 
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gab vielfältig Anlass zu gelehrter oder poetischer Arbeit ^). Eins duciu — 
meint Cuspinian') — Uterae hebraicae, graecae aclatmae, elegantiores 
quoque disciplinae quasi in Germania primum ortae sunt, ac paulatim 
recreveruni et tandem vi ac impetu quodam eruperunt^^^). Wien erlangte 
in seiner Zeit den Buf großer Gelehrsamkeit in ganz Europa. 1497 berief 
der Kaiser Konrad Celtes, den einst Friedrich IV. zum Poeten gekrönt 
hatte, als Professor der Beredsamkeit, Dichtkunst, Philosophie und Ge- 
schichte nach "Wien. Dieser „deutsche Erzhumanist", der im „Ligu- 
rinus" die Zeiten Barbarossas im Geiste des „Archipoeta*' 
wieder aufleben ließ, verhalf, von der Huld des Kaisers getragen, dem 
Humanismus völlig zum Siege an der Wiener Universität*). Euhelos 
thätig, schuf er, wie er überhaupt gerne Gesellschaften gründete, in der 
^ßodalitas literaria Danubiana^^^) den in Österreich lebenden Gelehrten 
einen Mittelpunkt und setzte dieselben mit den bedeutendsten auslän- 
dischen Humanisten in Verbindung. 1501 stiftete Maximilian I. 
ein eigenes ^^Collegium Poeiarum et Mathematicorum^'^) an der Uni- 
versität und verlieh demselben neben anderen Freiheiten auch das Kecht, 
Poeten zu creieren und zu krönen. Die Wiener Universität 
gelangte zu so hoher Blüte, dass Eder panegyrisch von den „güldenen 
Zeiten Maximilians'' spricht, in welchen die Zahl der Studenten 
manchmal 7000 betrug, und meint: „Es war endlich ein solches An- 
sehen und Ehrerbietigkeit dieser Schule, die man dem Umgange mit 
Göttern am ehesten vergleichen kann. Gewiss ist, dass damals keine 
Schule in ganz Deutschland solchen ßuhm als die hiesige hatte'' ^). In 
dieser Zeit führte Konrad Celtes, von dem Melchior Adami sagt: 
„Prfww« comoediäs et tragoedias in puhlicis Theatris more veterum 
exhibuii'^ "") — das humanistische Drama in Österreich ein. Im Jahre 
]501 gab er die Dramen Hrotsvithas heraus, imd in der Aula ließ er 
den „Eunuch US*' von Ter enz, die „Aulularia" desPlautus, 
sowie Senecas „Basenden Herkules" und dessen „Abendmahl des 
Thyestes" durch die Studenten aufführen*). Der Rector magnificus 
Püelinger bemerkt dies als etwas besonders Denkwürdiges in den 



*) vgl. Rad. von Raum er, Gesch. d. germ. Philologie S. 13 flF. — Watte n- 
hach a. a. 0. S. 2 ff. — Khautz a. a. 0. 110 ff. 

») Haaelbacb, Progr. d. Josefst.-Gymn. in Wien 1867. 

«) Khautz a. a. 0. S. 112 f. Anm. — Aachbach a a. 0. S. 353 ff. 

*) D. Strauß 1. c. — Klüpfel, de vita et scriptis C. Celtis Protucci . . . 
1827. — Österr. Nation. -Eocyclop. I. (Wien 1835) S. 490 ff. — 

5) Österr. Zs. f. Gesch. u. Staatenk , Wien 1837. 

6) Khautz a. a. 0. S. 117 f. 

') Cat. Rect. Univ. p 49. 50. bei Khautz S. 119 f. — s. aber Aschbach a. a. O. 
S. 242 Anm. — 

Ztt.d. ganzen vgl. Kink a. a. 0. I. S. 192 — 130 „Richtung u. Thätigkeit d. 
Humanisten a. d. Univ. in Wien**. 

») Khautz a. a. 0. Vorrede. 17. — 

®) Klüpfel, 1. c. „Hanc in rem occurrunt in libris epigrammatum epigrammata 
düo, quorum altero denuntiabat, exhibendum esse in aula academica Atdulariam 
Plauü, altero autem Comoediam Eunuchi Terentianam annuntiavit juasitque spec- 
tatores, ut adsint post meridiem hora prima in atda academica", (Also Epigramme 
als Vorläufer der Theaterzettel!) 
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Acten der Ümversität *). Celtes selbst verfasste lateinische Stucke, 
deren zwei im Druck erhaltea sind. Es sind Gelegenheitsstücke, 
wredie,,Ludi caesarei^* der Jesuiten, bestimmt, vor dem Hofe und 
zum Preise des Kaisers bei festlichem Aniass gespielt zu werden. Es 
sind Prunkstücke, personenreich und große Pracht der Ausstattung 
fordernd. Der Stoff ist der antiken Mythe entnommen, welche alle- 
gorische Bedeutung erhält. Gesang, Musik und Tanz nehmen 
breiten Kaum ein, so dass die Stücke den Eindruck lyrisch-orche- 
stiseher Festspiele machen. Das erste : ^^Ludus Dianae cor am 
Maximiliano i2e^e"^) wurde 1501 auf dem Schlosse zu Linz vor Max I. 
und seiner Gemahlin Maria Bianca und anderen Herrschaften von 
einigen Mitgliedern der Donaugesellschaffc bei Gelegenheit der Poeten- 
krönung des Vincentius Eleutherius aufgeführt. Dichter krönungen scheinen 
überhaupt Veranlassung zu dramatischen Aufführungen gegeben zu 
haben^). Das Stück des Celtes gipfelt im 3. Acte, wo Longinus 
Eleutherius im Aufzuge des Bacchus erscheint und sich von dem 
Kaiser fußfällig den Lorbeerkranz erbittet. Der Kaiser küsst ihn darauf, 
reicht ihm den Jaspisring und kränzt sein Haupt mit der Lorbeerkrone, 
worauf der Chor der Bacchantinnen einen Dankhymniis anstimmt. Die 
vorhergehenden zwei Acte sind durch das Erscheinen der Diana und 
ihres Gefolges sowie des Sylvanus mit Bacchus und den Faunen ausge- 
füllt. Gesang und Tanz, besonders ein vierstimmiger Chor erregten wohl 
das Hauptinteresse. Der 4. Act, in dem der trunkene Silen auf seinem 
Esel erschien und auf das Wohl des Fürsten trank, sollte wohl für die 
Komik sorgen. Im 5. Act verabschiedet sich Diana sammt allen Mit- 
spielenden, zu denen Celtes selbst gehörte, vom Kaiser und entschwindet 
in den Wäldern. Den Prolog hatte D. Josef Grünbeck, des Kaisers 
geheimer Bath und Beichtvater, gesprochen. — Derselben Art ist auch 
das zweite Stück von Celtes, welches 1504 von 16 Schülern des 
Üniversitäts-Gymnasiums in Wien vor Maximilian aufgeführt wurde. 
Der Augsburger Druck desselben von 1505 führt den Titel : ,,Rhapsodia 
de laudibus et victoria Maxlmiliani de Boemannis^^*). Die Personen dieses 
Stückes sind die sieben Kurfürsten, Apollo, Mercur, Bacchus und die 
Musen. Ähnlichen Charakter zeigt ein Drama, welches im Jahre des 
glänzenden Wiener Congresses*), am 10. März 1515, von den Schülern 
der Schottenschule vor einer vornehmen Versammlung gespielt wurde. 
In dieser Schule fand unter dem gelehrten Abte Benedictus Chelidonius, 



2uin Jahre 1502: „Erat profecto memoria dignissimm Actus, antea non 
vlsus a we, neque ceteris: Comoediae plures in aula universitatis me annuente, «t 
ut plurimum praesente, per pueros recitatae ac scenice plaum repraesentatae sunt" 
(Kaltenbäck, Die gel. Donauges. S. 37.) 

») Gottsched, Nöth. Vorr. IL S. 166 If. 

») Ähnliche Acte vielfach vgl. Khautz a. a. 0. S. 116 f. u. Anm. Actus 
Poeticus in Gymnasio Viennensi celebratus, in quo Paulus Fabricius Caesaris 
et Archidacum Austriae Mathematicus, M. D. nomine et auctoritate inyictissimi 
Ferdinandi I. Imp. etc. Henrico Eccardo Noribergensi lauream Coronam iraposuit, 
Poetamque creavit et renuntiavit. IV. Nonas Julii 1558. 4. — 

*) vgl. Österr. Nat-Enc. I. B. S. 494. vgl. auch Hermann a. a. 0. S. 725 ff. 
Schlager, 1. c.Meyaert, I.e. beiKlüpfel p. 91. s, Goedeke a. a 0. 1. S. 133. — 

*) Cüspinianus, Diarium de congressn Max. et trium regum .... bei Freher, 
Script. IL S. 587. 
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welcher die Sitte der ^^ludi scholastico^scenid^^ daselbst einbüi^erfcö, 
überhaupt Poesie und Musik eifrige Pflege. Das oben angezogene Drama 
war eine Schöpfung des Abtes, den der Beiname „Musophilu s'* 
schmückt. Das Stück heißt: ^^Voluptatis cum Virtute disceptatio^), A. 
Bened. Ckelidonio heroicis lusa versibus\ Ein Hauptgewicht liegt auch 
bei diesem Stücke auf den musikalischen Beigaben. Unter den Zuschauern 
saßen Erzherzog Karl (Karl V,) und dessen Schwester Maria, die Braut 
des Ungarnkönigs Ludwig. Die Ausgabe des Stückes enthält die Namen 
der agierenden Schüler, wie Wenzel Haugwitz von Biskupitz^ Georg von 
Zinzendorf und Graf Niklas Salm. Der Lehrer der Spielenden ist Dr. 
Johann Chilimarus^). Ein Process zwischen Venns und Pallas bildet den 
Inhalt des Stückes. Epikur ist der Vertheidiger jener, Herkules dieser. 
Der Richter entscheidet für Pallas, und der Teufel, wie denn Teufels- 
sceüen im Schuldrama, wie später in der Josuitenkomödie nicht selten 
sind, holt die Gegenpartei. Dieses lateinische Prunkstück leitet schon zar 
Schulkomödie in deutscher Sprache über ; denn wir werden zu dem Ge^ 
nusse der Hexameter, jambischen Carmina und vierstimmigen sapphischen 
Chöre auf gut Hans-Sachsische Manier von dem Preco eingeladen mit 
den Worten: „Kurzweil wir Euch zu dieser Zeit 

Erbieten nnd viel Fröhlichkeit". 
So geht jedem Act ein deutscher Prolog voraus, um auch den des Latein 
Unkundigen das Verständnis zu ermöglichen. Unter dem mnsikliebenden 
Abt T r a u n s t e i n e r bürgerte dann der Pfälzer Wolfgang Schmeltzl, 
der über Sachsen nach Wien gekommen war und Schulmeister bei den 
Schotten wurde, das biblische Drama in deutscher Sprache daselbst ein *). 
Aus den Jahren 1540 bis 1551 sind uns 7 Komödien erhalten, die 
Schmeltzl gedichtet hatte imd mit seinen Schülern „der Jugend und 
dem gemeinen Mann zu Nutz und Belehrung" zur Aufführung brachte. 
Wenig originell, schloss sich Schmeltzl mit seinem ersten Stück, dem 
„verlornen Sohn" an den „Aco last** des Schweizers Görg B i n d e r, 
der auch in Wien gelebt hatte, an. In den folgenden Stucken: „Judith", 
„A US Sendung der zwölf Boten", „Die Hochzeit zu Cana", 
„Der blindgeborne Sohn** schließt er sich ziemlich getreu an den 
biblischen Text an, und erst in den letzten Dramen „David und 
Goliath" und besonders in „Samuel und Saul", der erhöhtes 
Interesse dnrch die Anknüpfung an den böhmischen Aufstand von 1547 
erhält, gelangt der Dichter zu größerer Freiheit*). Ich begnüge mich 
mit diesen Bemerkungen, da Spengler sämmtliche Dramen eingehend 



*) vgl. „Voluptatis ac virtutis pugna" v J. Schöpperl, Dec. 1545. bei Dr. 
A. Döring a. a. 0. S. 15. — s. Goedeke a. a. 0. S. 135. 28. 

2) vgl. Dr. E. Hauswirth, Abriss einer Gesch. d. Benrdictinerabtei ü. L. F. zu 
den Schotten in Wien 1858. S. 55 ff. von demselben, a. a. 0, S. 10 f. u Anm. — 
vgl. Hera Witz, Hist. Taschenbuch v. Raumer-Richl VI. folg. 2. Jhg. S. 193 ff. ~ 

s) Ich führe den Namen hier nur kurz an, weil über ihn jetzt bequem bei 
Franz Spengler a. a. 0. nachzulesen ist. vgl. auch Seh er er, Vorträge und Aufsätze 
zur Gesch. d. geistigen Lebens in Deutschland u . Österreich, Berlin 1874. — 
L. Speidel a. a. 0. beginnt recht plastisch seine Darstellung mit Schmeltzl. vgl. 
Devrient a. a. III. S. 128. — 

*) Wiener Neudrucke 5. „Samuel und Saul". 



27 

besprochen und genau analysiert hat*). Schmeltzl fand wenig Nach- 
folger. Der bedeutendste ist wohl der Schulmeister Thomas Brunne r 
inSteyr, von dem besonders ein „Tobias" und eine „Heirat Isaäc s 
mit Rebecca" zu erwähnen sind. Unbedeutender sind Bened. Edel- 
pökh und der Plagiator Lutz, sowie M. G. Mauricius, der eine 
„Qri^soldis". geschrieben hat*). 

Über das heitere Wien brachen trabe Tage herein. Ständige Türken^ 
gefahr, religiöse WiiTen — Reformation und Gegenreformation. — , eine 
Reihe von Fesijahren, die erst 1713 endet, bilden keinen gunstigen 
Boden für die Entwicklung künstlerischen und wissenschaftlichen Lebens*). 
Wilhelm Scherer charakterisiert das Schuldrama wunderschön mit den 
Worten: „Das Laster wird nicht ausgemalt. Ich hatte im Lesen den 
Eindruck, das wäre eigentliche Schulkomödie im Geiste einer jugend- 
licheren, idealistisch-rosenfarbenen Weltauffassung, welche alle frommen, 
herzlichen Gefühle bestärkt"*). Das ist die schlichte, wehmuthig-naive 
Weltanschauung, wie sie uns wieder aus Raimunds Märchendramen**) 
entgegentönt. Das Schuldrama erhält sich noch bis ins 17. Jahr- 
hundert, und auch bei den Bürger komödien erscheinen Stipendiaten 
der Rosenburse und Schüler und Singerk nahen von St. 
Stephan als Schauspielen Wie anderwärts scheint auch in Wien 
die Einnahme für Komödienaufführungen zu den Accidentien der 
Rectoren gehört zu haben. Johannes C a c i o ®), Stephan G r i e s s a u e r ') 
und Peter Hoffmann *") ließen im bürgerlichen Zeughaus lateinische und 
deutsche Komödien auffuhren und erhielten dafür Entlohnung vom 
Stadtrath. So habe ich (außer den schon gedruckten) folgende Quit- 
tung von Peter Hoffmann als Oberkammeramts-Beilage 
gefunden: Joh, M, Petrus Ho ff mann der Zeit ainner Löblichen 
Burger schuU allhie in Wien Bector, Bekhenn^ das ich auß sonderer Bewilli- 
gung aines Hochweisen Statt Roths auch allhie in Wien, wegen gehaltener 
Tragoetien ,,von der enthauptung Joannis Baptistae^^ von dem 
Indien und Vesten Her in Andreas Ried er des Innern Raihs undt Ober- 
Statt Camerer zue ainner Verehrung emPfangen undt angenumben habe, 
benentlichen Sechs Taller dessen zu Urkhundt, hob ich diso Quittung 



^) Spengler a. a. 0. vgl auch das von Schmeltzl bg. lat. Dr. „Philaemus 
Tragoedia Nova nou minus pia quam erudlta Authore Joanne Prasino''. — 
Spengler a. a. 0. S. 74. 

^) Goedeke a. a. 0. 334 ff. 

») Koch a. a. 0. S. 122. — Schlager a. a. 0. N. E. 201 ff. — Spengler 
a. a. 0. S. 5 f. 

*) Ausz. der Zs. f. d. A. u. d. Litt. I. S. 63. s. Spengler a. a. 0. 31. 

^) Jakob Z eidler. D. Traum ein Leben. (Ein Beitr, z. Wiener Theatergesch.) 
Feuill. d. Wr. Ztg. 1887 Nr. 176 — 179. L Sp. 7. — 

•) Dr. Ant. Mayer a. a. 0. S. 42 Anm. 66. Mag. Joh Cacio (Caczio) 1568 eine 
„Tragoedie ex Virgilis*' im neuen Zeughaus am Hof recitiert und dafür 11 fl. 2 ß. 
20 kr. bekommen. 1. Mai 1571. „De resurrectione Domini" ,,zu Ehr und Gefallen 
vom Stadtrathe'' 10 Thlr. 

'j Mayer 1. c. 43. u. 67. 

*) Peter Ho ff mann 11. Juli 1587 zu ^^seinen Tragödien 6 Eimer Wein 

erhalten'. Nach Schlager bei Mayer I.e. — vgl. Meissner a. a. 0. S. 23. vgl. 
auch Mayer, Gesch. d. geist. Cult. in NÖ. S. 93. S. 102. S. 115. 
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mit meinem gewondlichen Pedtschafft undi aigner händt-Undlerschtifft 
verfertigt Actum den 27. May Ao. 691, 

Idem q. supra 

M, Petrus Hoffmann, 

Seit 1623 hören die Nachrichten über die Bürgerschule von St. Stephan 
aAif, die Universität gerieth nach Maximilians L Tode wieder in Ver- 
fall, im Jahre 1604 wird die letzte Bürgerkomödie erwähnt ^). Das Erbe 
der Humanisten in Schule und Theater ist an die Jesuiten übergegangen. 



*) vgl, Meissner a. a. 0. S. 47 f. vgl. auch über die Bürgerkomödien das. 
S. 14 flf. S. 23. „Von sechs streitbaren Kempffrn zu Born" v. Hans Sach s 24. Febr. 1568 
unter der Firma des Herrn Georg Lutz [vgl, Spengler a. a. 0. S. 49. S. 73.] im 
hürgl. Zeughaus aufgeführt. — 

1553 ^,Homulus** vgl. Meissner S. 24 u. Anm., wo auch Lit. vgl. auch 
Spengler a. a. 0. S. 22 f. — Allegorieareich. — Teufelsscenen. — 

1568. „Von der freudenreichen Geburt Christi von Bened. Edelpöckh, eiuem 
Trabanten des Erzherzogs Ferdinand von Tirol, vgl. Meissner 1. c. u. Mejnertl. c. I. 
Die Hirten heißen: Jehell, Schehell, Schmiol u. s. w. Auch Knechte der hl. drei 
Könige kommen vor, wie Veittl und Emring. vgl. früher S. 14 u. Anm. — - Ich führe 
von hieher gehörigen lat. Stücken nach Schlager, Meynertund den handschrift- 
lichen Notizen Schimmers noch an: 1514 Jqan. Beichlini Phorcensis Scoenica 
usw. der erwähnte „Henno*. — 

1514 Joachimi Vadiani Helvetii [vgl. Khautz 1. c] Mythicum Sintagma, cui 
Titulus Galus Pugnaus. (Eine Hahnenkömödie in Processform. Interessant ist es, 
dass 1788 im K. k. Thor-Theater eine Gesellschaft den „Haushahn** aufführte, wobei 
die Schauspieler und Schauspielerinnen wie Hähne und Hühner mit Federn heraus- 
geputzt waren und ihre Arien krähten und gackerten, vgl. Mscr. Schimmers.) 

1515. Joannis HarmoniiMarsis, Comoedia Stephanum v. Agricola d. Jüngeren. 

1516. Comoedia Poliscene Leonhardo Aretino auctore scripta. 
Bartholomaei Pannoniae, Comoedia Gryllus et eiusdem inter Vigilantiam et 

Torporem Dialogus. (Plautinisch.) s. Mscr. Schimmers. 
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III. lesuiten- und Piaristenkomodt«. 



Der Humanismus gieag völlig in der Antike auf; aber schon Joh. 
Sturms Unterrichtsprincip lautet: ^^Sapiens et eloquens pietas^^^). Jesuiten 
und später Piaristen nahmen dasselbe auf und führten es im Sinne ihrer 
umfassenden katholischen Mission in ihren Schulen durch'). Auf 
einer eigenthümlichen Verbindung von Scholastik und Humanistik beruht 
die Wissenschaft und Literatur des Ordens der Gesellschaft Jesu. Reli- 
gion und Latein bildeten die Hauptsäulen der ,yRatio et ingtiiutio 
^tudiorum Societatis Jesu^\ Dieser Lehrplan, auf den Anregungen des 
Humanismus und der eigenen Erfahrung einiger Jahrzehnte beruhend, 
bietet ein methodisch geschlossenes Ganzes, welches nach ßuckles'j 
Ausdruck wenigstens für fünfzig Jahre einen wesentlichen Fortschritt 
bedeutet Später hat ei^ sich überlebt und musste zunächst der Lehrver- 
fassung der Piaristen weichen, welche den Anforderungen der fort- 
schreitenden Zeit entgegenkamen. Die Bumanitätsstudien lagen den Patres 
nicht minder am Herzen als den Humanisten, üpter dem Namen 
„Humaniora'^ fasste man den Inhalt der Gvmnasialstudien zusammen. 
Inder „P a r v a'* begann der Lateinunterricht nach Em. Alvarus' 
„Institutiones^' — und das Lehrziel der „Bhetorik'' hieß: 
.JacuUas oratoria et poetica'^ — also auch hier „Imitatio** als letzter 
Zweck. Im Griechischen sind die Forderungen geringer: leidliches 
Verständnis der Autoren und einige Fähigkeit im Schreiben. Die 
„Eruditio'S ein weites Gefäß, in das sich alles Wissenswerte zusam- 
mengießen ließ^ erstreckte sich doch hauptsächlich auf die alte Geschichte 
und Mythologie. Latein war die eigentliche Schulsprache, und die frommen 
Väter lebten sich so sehr in das Heidenthum ein, dass sie arglos in 
ihren Poesien die Gestalten des griechischen und römischen Oljmpos 
auftreten ließen, dass sie Jahreszeiten, Monate und Tage nach römischer 
Art bezeichneten, ja dass sie mitunter formelhaft wie die Musen die 
unsterblichen Götter anriefen. Aus christlichen und antiken Elementen 
baut sich denn auch die Jesuitenkomödie auf. Zur Charakteristik dieser 
Gattung sowie der Piaristenkomödie möchte ich im Folgenden einige 
Beiträge liefern« Ich kann aber des gemessenen Raumes und pädagogischer 
Gründe wegen hier das besonders für die österreichische Literaturge- 
schichte nicht unwichtige Capitel nur mit einigen Strichen umfahren 



1) Döring, a. a 0. S. 37. Schmid, a. a. 0. m. 793—852. bes. „Aemu- 
lation" S. 833 ff. — Helfert, a. a. 0. S. 279-286. — Kink .a. a. 0. ^Das 
Lehrsjstem d. Jos.'* S. 405 ff. — Kelle, Die Jesuitengjmn. in Österr. Prag 
1873 — und dann München 1876. Hochegger, Zs. f. öst. Gymn. 1871. — 
vgl. Wallner, a. a. 0. 1882/83. S. 28-36. — vgl. Peinlich. 1. c. — Progr. 
d. Ober-Gymn. in Komotau 1871. — dd«. in Hall 1873/74. — Cicalek, Dr. 
Theodor, Beitrage zur Geschichte des Theresianums. Jahreab. u. d. Gvmn. d. k. k, 
Theresian. Akad. in Wien 1871/72. — 

•) u. 8) Bnckle, Gesch. d. CiviÜB. in England III, — 



30 

uud hoffe, bei güostigerer Gelegenheit genauer auf die Sache eingehen 
zu können. 

Die Sehulkomödie, organisch zum Wesen der Jesuitenschule 
gehörig, wird schon in der ^.Ratio studiorum^^^) anbefohlen. Was diese 
vorschreibt, ist die biblische Schulkomödie. Sie soll selten und nur in 
lateinischer Sprache stattfinden. Der Stoff soll religiös sein und 
keine weiblichen Bollen enthalten. Der Zweck derselben ist Übung im 
Latein, im Benehmen und in der Eedekunst, wie sich P. Camillus'*) 
ausdrückt, dass die Schüler „stehen, gehen und reden'' lernen. 
In den „Declamationes", den Privatkomödien der einzelnen Classen, 
hat sich diese Form, wie noch Michael Denis* Dramen beweisen, bis 
zur Aufhebung des Ordens erhalten. Die einzige Abweichung, welche 
man sich hier erlaubte, war etwa die Wahl antiker Stoffe und später 
zuweilen die deutsche Sprache. Das Jesuitendrama hatte aber noch 
andere Zwecke. Dais große Publicum sollte* durch dasselbe gewonnen 
werden, und die Schaubühne sollte die Arbeit des Predigers unterstützen. 
Unter diesen Einflüssen veränderte sich der Canon der „Ratio studiorum^' 
schon frühzeitig. Nebenden Privatkomödien fanden zahlreiche 
öffentliche Komödien statt, besonders am Schlüsse des Schuljahres 
bei der feierlichen Prämien vertheilung. Bald benützte man aber jedes 
bedeutende Moment im kirchlichen und staatlichen Leben, um Schul- 
theater zu halten; besonders gaben große Ordensfeste, wie „Ignatius'* 
.und Pranciscus Xaverius^), oder wichtige Ereignisse im kaiserlichen 
, Hause stets willkommenen Anläss dazu.*) 

Große Staatsactionen finden, oft ziemlich rasch, in den Schultheatern 
ihren Wiederhall. So wurde bei der Feier des westphälischen Friedens 
zu Klagenfurt 1650 eine Tragödie „Friedlandus'**) gegeben, welche 
ihren Stoff der Geschichte Wallensteins entnimmt, und die unglückliche 
Schottenkönigin schritt schon am 29. September 1644 als „Maria 
Stuarta" über die Bühne der Altstädter Jesuitenschule in Prag*). 
Hier stehen wir schon auf dem Boden des historischen Dramas, wie es 
etwa LopedeVegain Spanien oder auch Andreas Gryphius in Deutsch- 
land ') pflegte. Jn dieser Weise entwickelte sich im Laufe des 17. Jahr- 
hunderts die weltliche Jesuitenkomödie, welche alle Gattungen 
der Zeit, Tragödie, Komödie, Oper, Schäferspiel, selbst Posse, Spectakel- 
stück und Ballett umfasste**). Ihre prunkvollste Entfaltung erreichte sie 

1) Begulae Eectoris S. 13. Wallner 1. c. IL S. 34 f. — 

') „Sittliche Schau-Bühn-Spiele" s. Progr. d. k. k. Gymn. zu Krems 
1854 S 4 f. — 

») vrf. Vulpius, Curiositäten VII. B. S. 269 f. — 

4) Osk Teuber a. a. 0. I. S. 19 u. sonst. — 

5| Progr. d. k. k. Staatsgym. z. Klagenfurt 1851. S. 11. S. 28. — 

«) Teuber, 1. c. S. 29 f. 

■^ Gervinus. 5. A. III. 545 f. 

*) leb nenne l'ier gleicb die wichtigste Literatur: Nicolai, Reise IV. S. 561 flF. 
VIIL S. 154 f. Oehler, a. a. 0. S. 26 n. s. — Meynert a. a. Ö. I. — Schlager 
a. a. 1839. — Goedeke, a. a. 0. L S. 336 f. — Gervinus. 1. c. — Hase 
a. a, 0. S. 125. — E. Devrieut, Gesch. d. d, Schau sp.-Kunst L S. 369 ff. — 
Schubart, Ges. Sehr., Stuttgart 1839 S. 247. F. v. Krones, Gesch. d. Karl- 
Franzensuniversität in Graz. 1886. S. 333 ff. — Vulpius, Curiositäten, IV. B. 
S. 73. - V. B. S. 415 Vn. B. S. 157. S. 269. S. 277. IX. B. VL St. S. 508. Auch 
die früher citierten Theatergeschichten a. v. Stellen. 
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in den ^^Ludi eae$arei^^, die in Gegenwart des Hofes und zum Preise des 
Kaiserhauses besonders in Wien, Prag, Graz und Innsbrtick mit 
allen Mitteln der Bühnentechnik glänzend dargestellt wurden. Die Jesuiten 
benützten hier, was die englische Komödie und die welschiö Opera an 
Fortschritten darbot. Auch in Bezug auf die Sprache machte die Jesuiten- 
komödie dem Publicum Goncessionen. Man setzte in den ausgegebeneu 
Programmen häufig dem Stücke und dessen einzelnen Theilen den t sehe 
Einleitungen voraus, und später führte man vollkommen deutsche Dranäen 
auf. Tn Böhmen kommen ($ echis che Vorstellungen vor *). Auch anderer 
Sprachen bediente man sich. Zu Schulzwecken verfasste man griechische 
Komödien, ja es erscheint zuweilen ein und dasselbe Stück in deutscher, 
lateinischer und griechischer Sprache. Zu Innsbruck fuhrten'die 
Jesuiten bei Gelegenheit der Vermählung des Erzherzogs Leopold von 
Österreich mit der Prinzessin Claudia von Florenz eine .,K o m ö d i e v p u 
Rudolf von Habsburg*' bei Fackeln und Windlichtern und verhängten 
Fenstern vor den Durchlauchtigsten in italienischer Sprache auf". 

Als Schauspielräume kommen verschiedene Örtlichkeiten vor. In Prag 
ist der gewöhnliche Schauplatz der Hof des Clementinums *j, in Wien 
fanden die ersten Vorstellungen im Hofraum des Jesuitencollegiums am 
Hof statt, in Klagenfnrt führte man 1651 das Drama „Bernhard, 
König von Italien'") im Hofe des ständischen Landhauses auf. In 
den meisten CoUegien bestanden übrigens eigene Schultheater, für 
deren glänzende Instandhaltung Eltern und Anverwandte reicher Sehülei; 
und vornehme Mäcenaten sorgten, welche auch meistens für die Aufbringung 
von Prämien aufkamen. Fast alle diese Theater besitzen einen reichen 
Fundus an Kleidern, Decorationen, Maschinen, Flugwerken und anderem 
Bühnenpomp. Alle Kräfte für Musik, Gesang, Schauspielkunst und Tanz 
recrutieren sich aus Schülern und Seminaristen*). Deren Ehrgeiz mag 
es mächtig angestachelt haben, vor dem vornehmsten, reichsten und 
gewichtigsten Publicum des Schulortes, vor vornehmen geistlichen und 
weltlichen Gästen, in Wien meistens vor dem Kaiser, der Kaiserin und 
den Mitgliedern des Kaiserhauses ihre Kunst zu üben und Lob und 
Lohn aus hohem Munde zugesprochen zu erhalten^). Niemand mochte 
wohl gerne bei der Aufführung fehlen, und daher sind die öflfentlich 
producierten Komödien meistens sehr personenreich, und über 100 Personen 
sind in denselben das Gewöhnliche®). Wenn man anfangs auch öfter 
antike Classiker aufführte, so deckte später der Orden selbst auch den 
Bedarf an dichterischer Production. Die Professoren der Humanitätsclassen 
verfassten die Stücke; und manches erlangte solchen Ruf, dass es 
wiederholt und an verschiedenen Anstalten aufgeführt wurde. Gewisse 
biblische und antike Stoffe wurden unzählige Maie behandelt, bearbeitet 
und umgearbeitet. Die Namen der Dichter sind auf den Programmen 



') vgl. Teuber, 1. c. n. A. Rezek, Eine Jesu itenkomodie zur Verherrlich iin er 
des Kaisers Matthias vom Jahre 1717. Casopis musea krälovstvi ceskeho 60, 388 ff. 
«) Teüber 1. c. 

^) Klagenf. Progr. 1851. S. 12. 

*) Ergebnis der „Nomina Actorum* vieler Programme* 
*) Ohler, 1. c. auch Schimmers Mscr. 
^) jjNomina Actorum.* 
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selten genannt, jedoch sind sie aas den „Scriptores Öoc. J^^s/' der 
einzelnen Provinzen häufig zu eruieren und auch den vollständigen Komödien 
oft vorgesetzt. Die Namen des Gompositeurs des musikalischen Theiles 
und des Ordners der „Saltus'^ fehlen fast niemals in den Programmen. 
Meine Anschauungen beruhen hier natürlich nur auf den Programmen, 
die ich handschriftlich oder im Drucke gesehen habe. Ich selbst besitze 
Ober zwei Dutzend handschriftliche und gedruckte Programme, bei 
welchen die Verhältnisse sich immer» wie oben angegeben, vorfinden*). 

Nach Form und Stoffen schließen sich die Jesuitenkomödien an 
Schuldrama, Mysterium und an die classische Gestaltung des letzten in 
den ^^Autos sacramentales^^ Lope de Vegas und in den Moralitäten 
Calderon de la Barcas an. Motive der Spanier habe ich oft in Jesuiten- 
komödien wiedergefunden, ja die ganze symbolische Auffassung des antiken 
Mythus, die oft an die altchristliche Eunstauffassung der Katakomben- 
denkmäler erinnert, die Neigung zur Allegorie, welcher in verwandter 
Weise schon die Kirchenväter huldigten, die Vorführung von Tod und 
Teufel, — in der Form — die häufige Ghederung in 3 Acte und anderes 
gemahnt an die spanische Dramatik. Ich kann diesem Gedanken hier 
nicht weiter raumgeben; aber man lese nur etwa Galderons „La cena 
de Baliasar^)^ man denke an Theophilus-Cyprians- und ähnliche 
Magier-Stücke der Faustgruppe^) oder erinnere sich, dass unter 
den Jesuitenstücken auch solche der Gruppe : „Traum ein Leben*'*), 
ja selbst Donjuaniaden^) vorkommen: so wird man mir vorderhand 
das Gesagte zugeben. Seichthum an Personen und an musikalischen 
Elementen, die sich oft fast opernartig ausbilden, theilweise Stoff- und 
Personenkreis schließen das Jesuitendrama an das Mysterium an. Aber 
auch im Aufbau zeigen sie manche Verwandtschaft mit dem mittelalter- 
lichen Drama. Prolog, Act-Scenen-Eintheilung und Epilog, sowie der 
Gebrauch antiker Metra und Strophengebilde weist auf humanistische 
Tradition hin. Christlicher Poesie gehört aber hier der Gebrauch des 
Keimes in lateinischen, ja selbst in griechischen Versen an. Die Scansion 
der Verse geschieht ebenfalls, so viel ich sehe, nach der Art der 
christlichen Hymnen. Eigenthümlich ist die Verwendung der Zwischen- 
spiele (Vorspiel, ünterspiel und Nachspiel) und der Chöre. Wie die 
Parallelstellen des alten Testamentes im Mysterium oder die Deutungen 



^) Lehrreiche Titelsammlung hei Peinlich, 1. c. auch hei Wallner 1. c. 
— Elagenfurter Progr. — Teuher, 1. c. Blass, 1. c. — Joh. Meissner a. a. O. 
S. 1. 79. 82. u. a. v. Stellen. — Das cit. Kremser Progr. 1854 berichtet über 
das Pianstendrama und bringt das Drama „Grisoldis** (mit 119 Personen). 

*) Übers, v. L. B raun f eis, Span. Theater VI. B. S. 39 ff. — 

») Peinlich, 1. c. 1869 S. 33. Graz 1587 im Fasching: ^Theophilus Adamen- 
sis Ecclesiae oeconomos'' Iglau 1633 bei Wallner, 1. c. ;,Theophilus**. — vgl. Erich 
Schmidt, Zs. f. d. a. 296 S. 85 — 101. — 

*) Jak. Zeidler, Traum ein Leben. 1. c. — dazu Graz 1639; „Somnium ruatici'* 
1. c. Peinlich S. 34 f. 

*) Walin er, 1. c. 8. 44. Iglau: 1635. 

„Thanato psych i'^ „Die Fabel derselben behandelte einen italienischen Edel- 
mann, der gelegentlich einer Keise auf einem Friedhofe nouthwillig die heramliegen- 
den Todtenschädel zertrümmerte und in freventlichem Übermuthe die Geister der 
Verstorbenen zum Mahle einlud, zu welchem sie auch erschienen, vgl. dazu: Jak. 
Zeidler, «Die Ahnen Don Juans« Wiener Ztg. 1886, Nr. 135. Feuillet. Sp. 2. — 
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der Sctiolastikeif — „spiritualtter'', „mystice** und dergleichen — steht der 
Inhalt von Zwischenspiel und Chor, die nebeneinander und auch einzeln 
angewöndet werden, mit der Haupthandlung des Stückes jn irgendwelcher 
Beziehung. Die große Mannigfaltigkeit dieser Beziehungen könnte leicht 
den Ausgangspunkt für eine Gruppierung der Jesuitenkomö.dien abgeben, 
wenn wir sie in größerem Umfange überblicken wollten. War z. B. die 
Handlung historisch,sowardasZwischeiispielentwederallegori seh oder 
es diente zur Erläuterung und Nutzanwendung des. Stückes oder behandelte 
einen mit der Hauptfabel verwandten Gegenstand der Mythologie. 
Hier konnte wieder Ähnlichkeit oder Gegensatz die Beziehung herstellen. 
Einige Beispiele werden die beste Erläuterung geben. In dem Drama 
„Zedekias, Trauerspiel der göttlichen Gerechtigkeit", 
welches die Jesuiten am 3. u. 6. September 1734 zu Neuburg an der 
Donau aufführten, findet sich biblische Handlung mit biblischem 
Chor. Im Drama wird nach dem Buch der Könige IV, c. 25. die Zer- 
störung des jüdischen Reiches durch Nabuchodonosor dargestellt, fra 
Chorus tritt der Prophet Jeremias auf, dem in einem „Gesicht" die 
Zerstörung des jüdischen Reiches gezeigt wird. 

Das I)rama: „Pietätis in parentem viciima^^) enthält historische 
Handlung mit historischem, aber contrastierendem Chor. Ein 
Prinz hat im Verlaufe eines hitzigen Gefechtes den eigenen Vater durch 
einen Lanzenstoß und darauf aus Verzweiflung sich selbst getödtet. Der 
Chor zeigt Aeneas, wie er während der Feuersbrunst in Troja seinem 
Vater kindliche Liebe erzeugt. 

In anderen Dramen gehören Chor und Haupthandlung verschiedenen 
Stoffgebieten an. In dem ^Triumphus Justitiae^^) findet sich historische 
Handlung mit biblischem Chor. Das Stück führt den „Prinz 
von H.omburg-Conflict" vor, wie Epaminondas seinen siegr 
reichen Sohn Stes.imbrothus, weil er g^gen die kriegerische Ordre 
losgeschlagen hat, dem Tode überliefert. Der Chor besteht aus sJwei 
Theilen; Im ^Chorus primus^ kommt Jephta, der das Gelübde gethan, 
die erste Person, die ihm bei der Heimkehr ins Vaterland begegnen würde, 
zu opfern, siegreich aus dem Ammoniterkriege heim. Seine eigene Tochter 
begegnet ihm. Der ^^Chorus secundus^*' enthält, die Vollziehung des 
Gelübdes, — 

Die Tragödie „Wenzeslaus"*) bietet die Form: historische 
Handlung mit allegorischem Chor. Den Inhalt des Stückes 
bilden die Kämpfe des frommen Herzogs Wenzel mit dem hinterlistigen 
Radislaw von Krumau und seiner heidnischen Mutter Drahomira-. Der 
„Prologus und Chorus" deutet durch eine „allegorische Vorstel- 
lung den ganzen Inhalt de^ vorhabenden Trauerspieles" 
an und zeigt, dass der Gerechte „ewiglich leben" und die „Krone 
der Ehren überkommen werde". So wurden oft vor dem Drama 
und vor den einzelnen Acten Tableaux lebender Bilder aufge- 



') 5. u. 6. Septr. 1729 zu Ingolstadt aufgeführt. (Notiz des Herrn Regierungjf- 
rathes K. W e i ß.) 

^ 3. u. 6, Herbstmond 1734 zu Kauffbayern. 

■) 3. u. 4. Septr. 1739 zu Neuburg a. d. Donau, vgl. auch St. Wenceslau» bei 
Teuber a. a. 0. S. 20. u. Blass a a. 0. S. 41 — 

5 
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stellt, welche zar Erläaterung des Stückes dienten und den Inhalt eine6 
jeden Actes andeuteten. 

Das Drama: „M. T. Cicero pro patria exul^'^) hat die Form: histo- 
rische Handlang und mythologisch-astronomischer Chor. 
Cicero geht, um alles Unheil, welches aus seinem Widerstand „gegen 
den Zunftmeister'^ Clodius erwachsen könnte, zu vermeiden, in die 
Verbannung. I. Chorus: „Es wird vorgestellet, wie in neulicher 
Sonnenfinsternis Jupiter und Juno eich gleichsam ange- 
tragen, Phoebum mit Hagel und Wasserguß wider die 
Nachstellung der Cynthia zu beschützen. Woraus aber 
Cyhele oder die Erde großes Unheil für sich fürchtet'^ II. Chorus: 
„Phoebus, nachdem er die angetragene Beschützung aus- 
geschlagen, will lieber, obschon mit einigem seinem Nach- 
theil, bei heiterem Himmel sich verfinstern lassen, als der 
Erde, der gemeinsamen Mutter, eine Oefahr vom Unge- 
witter oder Wassergnß zuzuziehen'^ Nicht selten waren die 
Zwischenspiele bloß lustigen Inhaltes und dienten dazu, den bei 
tragischen Stücken vielleicht bis zu Thränen gerührten Zuschauer durch 
die lustigen Possenspiele wieder aufzuheitern'). 

Überhaupt waren die Jesuiten in der Anwendung komischer Motive 
nicht spröder, als die komischen Zwischenspiele der Mysterien oder 
die Spanier, welche den Graziöse, etwa als „Pensiero", auch im 
geistlichen Drama auftreten ließen. Die bunte Beihe typischer Komödien- 
gestalten vom Sklaven und Parasiten der jüngeren attischen Komödie 
bis zu den derben Gesellen des deutschen Fastnachtspieles begegnet uns 
auch im Jesuitendrama wieder. Wie das alte Lustspiel und die moderne 
Posse liebt auch das Jesuitenstück hier redende Namen. Ich fähre 
einiges aus Programmen und Komödien an. In einem „Artaxerxes 
Mnemon^' tritt „Buffo*' als Bedienter des Cyrus auf. „Aesopus" 
findet ähnliche Verwendung. „Sa uff aus", ein Verwaodter des Hans- 
wurst, trägt schon im Namen seine Hauptleidenschaft zur Schau. 
Es seien noch genannt: „Carideno, der Possenreißer", „Euphormius'', 
der bramarbasierende Wachtmeister, ein Nachkomme des plautinischen 
„miles gloriosus'S dem auch Andreas Gryphius so viele Motive 
seiner Komik abgewonnen hat, ferner „Bipl, ein Bauer^ Jocinus, 
der Hausknecht, Arcastus der Kräutler. Das Küchen personale, das 
ein altererbtes Recht im Reiche des Komischen hat, welches sich 
selbst in Rumolt, dem Küchenmeister und den „Kuchen knech- 
ten'^ des Nibelungenliedes geltend macht, behauptet auch im Jesuiten- 
drama seinen Platz mit vollen Ehren. Unseres Grillparzer herr- 
licher Küchenjunge Leo hat in „Lumpino, einem wälschen 
Kucheljungen" in einer Homer Piaristenkomödie einen sehr 
ungeschickten Vorgänger. Der Koch Jordus schickt „den Einfalt 
vor die Kuchl einzukauffen^S und dieser wird „von einem 
Bauren meisterlich betrogen". Hier stehen wir ganz auf 

') Im Lyceam za München 4. u. 5. Sept. 1748 (Nach gütiger Mittheilung des 
Herrn Regierungsrathes E. Weiß, dem ich hier nochmals für manche empfangene 
Anregung danke.) 

*) Gehler, 1. c. a. ebenso Schimmer Mscr. 
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dem Boden der Hans-Sachsischen Schwanke. An die Canevas 
der Stegreifkomödie erinnert man sich bei Weisungen, wie: „Unter- 
dessen mischet Carideno etwas Possierliches unter^^ oder: 
„Euphormius suchet mit seinen Wächtern Pantaleonem; 
diese aber werden von Carideno durch eine Fallbruck 
betrogen*"). Wenn uns aber das vielbeliebte Motiv der ßriefver- 
wechslung begegnet — oder, wenn der Bramarbas Euphormius „über 
der Weiber Zorn spöttelt*V denken wir unwillkürlich an die reiche 
Fundgrube komischer und drastischer Motive, wie sie etwa die Samm- 
lung des Italieners Gherardi dem Wiener Hanswurst Antoni 
Stranitzky darbot. Auch auis Pater Abraham a. S. Clara verstanden 
die frommen Väter zu schöpfen, wie mir z. B. ein Piaristenspiel vorliegt, 
dessen Argumentum aus „Judas, dem Ertzschelm^* entnommen ist. 

„Ante Cineres** brachten sie in „Ludis Saturualibus*' förmliche 
Faschingsslücke zur Darstellung. Mir liegen solche vor. Eines aus dem 
Jahre 1695 führt den Titel: „Ludus Imposturae, List-Gespill. 
Pro recepto Dithyrambi more Ante Cineres'"). Im Jahre 1694 
führten die Jesuiten zu Wien „Ludis Saturnalibus^* auf „Discordia 
sibi ipsi perniciosa'"), wozu die Parabel des Menenius Agrippa vom 
Magen und den Gliedern nach Livius (Dec. I. lib. 2.) das Argumentum 
lieferte. Bacchus, Sauffaeus — „sarambt anderen dergleichen 
Laster-Gesindel*^ das endlich „Charon, der schwarze Steuer- 
mann*', zur Hölle führt, spielen darin ihre Possen auf. „Discordia" 
und „Impietas" kommen als Schmiedknechte verkleidet zum hin- 
kenden Feuergott Yulcan, der die getrennten Glieder wieder 
zusammenfügen soll. Sehr komisch muss der „Prologus^^ gewirkt 
haben: die Musik ist für die Komödie gestimmt und gerüstet; da tritt 
,^Discordia'* als „Turbatrix Chori" herein, und alle Instrumente 
klingen verwirrt durcheinander. Erst die „Clavis Musica*' bringt alles 
zur,,Vernunffts-Begel*' zurück. In Dillingen führte man am 3. und 
5. Februar 1723 eine Komödie „Cartouchius*' auf, in welcher, wohl 
in der Weise von „Robert und Bertram^^ die Schelmenstreiche dieses 
bekannten Gauners vorgeführt wurden. Ein anderes Wiener Programm 
bringt gar in einer Scene des „Pöv eis Faßnacht*'*) auf die Bühne. 

In dem Drama: „Bernard, ein geistlicher Vater seiner 
leiblichen Brüder"') aus dem Jahre 1769 wird dargestellt, wie der 



I) ¥gl. «Der ritterlich kämpfende Blutzeug Pantaleon'' u. s. w. zu 
Hörn 1698. 7. Tag des Herbstmoiiats aufgeführt. (In meinem Besitze.) 

7g1. hier auchTeuber a. a. 0. S. 24. u. sonst. Zu dem ganzen Peinlich, l. 
c S. 132. Im Jahre 1723 ^^Busticus politicus'* — wohl gar der „bäurische 
Marchiaveli^' des Zittauer Schulrectors Weise. — Sohubart a. a. 0. S 247. 

*) R. M. Werner, Der Wiener Hanswurst, Wien, Eonegen 1886 (Wiener Neu- 
drucke 6 Heft.) Er. Schmidt, Lessing I., 105. — Amor Maternus u. s. w. zu 
Kremsier, Anno MDCIG. 4 Bll. 40 (Ms er. in meinem Besitz.) 

3) später mit vollem Titel angefahrt. 

Ebenso. — vgl. auch „Concordia qualitatum von Denis — Hofmann- 
Wellenhof a. a. 0. 287. 

^) Carolus Bonus u. s. w. (in meinem Besitz), vgl. später. — 

^) von Ferdinand B eisner: jfBemardu8 Quinque Fratrum in Spiritu Pater" 
in lat. Spr , deutschen Versen und Reimen verfertigt. — Mit Erlaubnis der Obern 
Innsbruck 1769. — 
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Titelheld seinen greisen Vater und seine 5 Brüder zum Eintritt ins 
Kloster von Citeaux bewegt. (Nach Claudii Fleurii, Kirchengesch. auf. 
d. J. 1112. B. XVI. Buch 66. Abs. 21 -- 25). Als Bedienter Bernards 
begegnet uns der Stichus. der attischen Konfiödie. Alles geht ins 
Kloster — und Stic hu s macht sich über die Schränke und Pulte 
seiner Herrn, die ja keiner irdischen Eitelkeiten mehr bedürfen, und 
nimmt sich^ was ihm gefällt. 

Er singt dabei ein förmliches Couplet: 

^,Diese hübsche Silber schnallen 

Könnten doch auch mir gefallen : 

Diese Nesteln — r diese Steften 

Das zu binden^ das zu heften: 

Ist's nicht wahr? Ihr lieben Augen! 

Können für den Stichus taugen; 

Jene Schlüße^ Äa, wie hold! 

Glitzi und glänzt vom reinsten Gold. (III. Th. II. Auftr.) 

Als er bei seinem Geschäfte von Bernard mit dem Rufe: „Hieß er 
dich das auszufischen, was man verborgen hielt?'* überrascht 
wird, erwidert er mit seines antiken Namensvetters würdiger Unver- 
schämtheit: ,,Dieß heißt auf Deutsch erwischen**. In den 
Chören, der „Prolusio*' und den „Tnterl udiis**, welche oft auch 
miteinander vorkommen, treten gerne „Genii" und allegorische Per- 
sonen auf. Bei dem „Cosmophilus" der „Prolusio** eines Pia- 
ristendramasO dachte ich unwillkürlich an den Erdgeist im „Faust**. 
Zu der glänzendsten Gattung der ^Jjudi caesarei^'^ welche ich nach der 
Art ihrer Veranlassung in mehrere Gruppen scheiden möchte, gehören 
die symbolischen Dramen, die bei Gelegenheit von Verlobungs- und 
Vermählungsfesten im kaiserlichen Hause gespielt wurden. Man könnte 
sie Brautspiele oder Epithalamien nennen. Oft gewählt wurde für diesen 
Zweck die Geschichte der Rebekka^). Interessant ist eine solche ,»Rebekka, 
die Braut Isaaks**, welche 1765 in Innsbruck bei der Vermählung 
des „Erzherzogs von Österreich Petri Leopoldi Josephi kngl. 
Hoheit mit der durchl. spanischen Infantin Maria Louise'* durch 
Ferdinand Reis n er, einen sehr vielschreibenden Jesuitendichter, darge- 
bracht wurde. Im Anschluss an die Bibel entwickelt sich das Stück in 
3 Acten: T. „Die aufgesuchte Braut'* (nach v. 13. 14.) in 9 Auf- 
tritten, IL „Die gefundene Braut** (nach v. 50. 51.) in 8 Auf- 
tritten, IIL „Die heimgeführte Braut'* (nach v. 57. 58. 59.) 
in 6 Auftritten. Dem Brautspiel ist ein allegorisches Singspiel beigefügt, 
in welchem Mercurius, der „Frohnboth**, den Wehrstand, Nährstand 
und Lehrstand dem Fürstenpaare vorführt. Jeder der drei Stände gibt 
in einer Ode eine Selbstcharakteristik, beklagt die harte Last seines 
Standes und erklärt diesen für den schwierigsten und wichtigsten im 
Staate. Im II. Chorus erscheinen die 3 Stände vor Themis, der Gerech- 

^) A 1 e X i u 8 u. s. w. Hörn 1695, 2L Juni (In meinem Besitze M s c r. 4 Bll. 
4<>.) vgl. auch einen „Alexius** Graz 1698 bei Pe inlich,. 1. c. 89. und 1728 
ebd. S. 91 1736 ebd. S. 96 a. — 

^) Der Stoff war schon bei den Humanisten sehr beliebt. — 
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tigkeit, und einigen ; sich endlich in dem Gedanken, dass sie alle drei 
zum Heile des Vaterlandes zu wirken haben. Der Wehrstand ruft aus: 
„Ich will mich tapfer wehren^'' — der Lehrstand: 
„Ich will geduldig lehren''^ und der Nährstand: 
„Ich will Euch alle nähren^^ 
Interessant ist es nun, dass P. Ferd. Beisner die 2 Ohöre in 
deutscher, lateinischer und griechischer Sprache gedichtet hat. 
Am freiesten bewegt er sieh im römischen Gewände. Ich darf hier wohl die 
„Jarabischeundtrochäi^cheOd e'*, (wahrscheinlich für einen zwei- 
stimmigen Chor bestimmt — ) in welcher sich der Lehr stand charakte- 
risiert, als Probe in den 3 Fassungen hersetzen. 



Im Deutschen lautet sie, oft 
etwas unbeholfen, wie folgt: 

1. 
So lang an einem Trumm 
(Ich werde lahm und krumm) 
Dichten, streiten, lesen, schreiben, 
Bty dem Pulte sich zerreiben, 
Macht das Blut in Adern wallen; 
Ich möcht oft in Ohnmacht fallen: 

2. 

Noch dazu 

Wird die Ruh 

Weggerafft von Streitpartheyen, 
Die mich fast zu Tode schreyen; 

Ueberhäufen 7nit den Schriften, 
Die nur Zank und Hader stiften, 
Ohne Lohn und ohne MaaQ^ 

Was ist das? 

(Selbstcharakteristik). 

3. 
Seh ich auf den Ackerbau; 
Denk ich: o beglücktes Thau! 
War ich doch ein Hirt geworden, 
Könnt ich ruhen auf den Horden: 
Stund ich in Bellonens Schlachten^ 
Müüt ich zwar zuweilen schmachten : 



Nach dem Streit 
War es Zeit, 

Sich mit Labung zu erfrischen; 
Eine gute Beut zu fischen: 
Aber hier im Staube liegen, 
Unter vielen Köpfen schmiegen 
Saugt die Lebensgeister aus 
Auch beym Schmaus, 



(Vergleichung mit den beiden arder en Ständen), 



Die lateinische Fassung lautet : 



Doctos miserosl 

Per dies integros 

Caput hebet instar plumbi, 

A sedendo dolent Inmbi: 

Nunc est domi desudandum. 

Nunc in foro litigandum, 

Et quid fiif 

Quis non seit! 
Litigantes pectus secant 
Vel clamore ipso necant. 
Scripta scriptis opponendo 
Rixas rixis innectendo' — 
Et quod pendunt praemiumf 

Talitrum* 

IL 

Dum in agris ambulo; 
Quam beatos reputo! 
Quotquot rastris terram findunt, 
Quos nee lis, nee curae scindunt, 
Si in campo Martis starem, 
Quam vis fame laborarem; 

Cessat Mars; 

Juvät ars 
Fractas vires integrare; 
Et ex praeda se ditare: 
Ast in libris imp allere 
Tot Catones sustinere 
Vitae succum adimit: 

Tarnen fit. 
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Die griechische Fassung führt die Überschrift: 

nAJ/IEYTII2 nnd lautot: 



ncuSfvtfiv A^XtrOV* 
6 fjiolvßSos xfff-ältiiov 

'y|yff lV7T€l Vif iSgitKov 

Nvv dfi olxoi nttQidQfoOtti 
Nw ^ixt(aj€i€ (f«* antaam 

fpev (f€v fjot, 
To eyxXrifjia rjjoQ (Tri^ct 
IImSsvov%o£ oviiSi^u 
rQttqai yQWfttiS av^fAiyvvvzai 
^ixai ^ixccis av^^vvviai 

Tir ßQccßeiov fAsvH /J€; 



El iv oiyQ(p TtttJSüf 
Evjvxowjas ttiretOf 
rE<oQyovvt€ts iv rrj X*^Q^ 

Mv\ XOif^fVTtt? fAUf, (OQff 

^Ev KQtwS rcc'^ei fi ovttt 

uilfjKp jUiXQOV fJl€V ^VOVttt 

Mfia lov 

JIolef4ov 
Neav QOifirjv dvaXiii%fm, 
Aitttv fifja nlovTUv öxs^lßfa, 
^AXV iv ßißlois avvjQißeodtti 
T(OP ovuStav dv€xi(f^i' 
To /i;At(r^ff oXlvjai. 

riveiai. 



Zum Schlüsse will ich tioch einige Momente aus der Geschichte 
der Wiener Jesuitenkomödie herausheben 0. 

Die ersten Ordensglieder kamen am 31. Mai 1551 nach der Kaiser- 
stadt. Anfangs wurde ihnen das Dominikanerkloster überlassen ; 1554 
erhielten sie das Karmeliferkloster am Hof. In ihrem Collegium daselbst 
lehrten sie, zunächst in 6 Glassen, Beligion und Latein* Bald folgte die 
Gründung eines Convictes, 1558 erhielten sie zwei Lehrstühle an der 
theologischen FacuUät. Am glänzendsten gestaltete sich unter den Fer- 
dinanden und Kaiser Leopold I. die Stellung des Ordens ; aber auch die 
folgenden Herrscher schenkten demselben bis zu seiner Aufhebung ihre 
Gunst. Die „Sanctio pragmatica'^ von 1623 brachte die Universität in 
die Hände des Ordens, und den Humanitätsunterricht beherrschte der- 
selbe bis zur Entstehung des Piaristenordens unumschränkt in Österreich. 
In Wien besaßen die Jesuiten das Professhaus am Hof (bei den „oberen 
Jesuiten**), das akademische Collegium an der Universität (bei den 
„unteren Jesuiten"), ferner das Collegium bei St. Anna, seit 1746 das 
Theresianum, und auch in der orientalischen Akademie sind sie beschäf- 
tigt. Von Anfang an pflegten sie auch in Wien die Schauspielkunst. 
1554 führten sie ein Drama des Euripides im Hofraum ihres 
Collegiums am Hof auf. 1559 folgten andere Vorstellungen, die in 
Gegenwart von 3000 Personen abgehalten wurden. Die Schultheater 
werden wohl immer bestanden haben, wenn wir dieselben auch erst vom 
17. Jahrhundert an ständig verfolgen können. — 

Die Schaubühnen, auf denen die Jesuiten ihre Vorstellungen gaben, 
waren nicht selten ansehnlich und geräumig und „gaben hierin 
unseren jetzigen Provinztheatern nicht nach; es konnten 
allda Maschinen, Verwandlungen und Plugwerke ange- 
bracht werden*). Der Codex 8227 der Wiener Hofbibliothek, genannt 
Codex Testarello, enthält pag. 739— 829 eine „kurze doch Eigentliche 
Beschreibung'* des Academischen Collegiums der P. P. Societatis Jesu. 
Darin heißt es : ^^Die an jetzt beschriebenes Collegium gesetzte Schneien sind 



Österr. Nat.-Encycl. HL B. 8. 39 f. — Schlager, 



') vgl. K i n k, 1. c. 
1. c. — Meynert, 1. c. 

') vgl. Handschrift von Schimmer in der Wiener Stadtbibliothek. 1. 
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nicht von geringer Elegänh^ ma^Qen selbige gar ordentlich und bequemblich 
gebawet und befindet sich zu allerhöchst ein herrliches, schönes undt großes 
Auditorium sambt einem daran stoßßenden Theatra für die Comoedien 
deßgleichen schier nirgendts bey denen P. P, Societatis Jesu za sehen / solches 
Auditorium hat axiff beeden Seithen viele Fenster / zurück in der Nähe einen 
groüen Chor für die Musicanten obenher ist es mit sauberer Tischlerarbeit 
betaffelt / mit verguldten Eoüen^ gemalte Landschaften^ Laubwerkh, und 
anderm gemähl: vornher aber mit einer prächtigen Faschada außgehawlen 
groüen Bildei*n / verschiedene Ziehradie und schöner Archifectur außstaffiert, 
Hierauff folget das Theatrum in seiner perspectiv, so schier 
größer und länger alß das Auditorium selbst I und kann man 
die darin siehende scenas offterer alß 12 biß 13 mahl augen- 
blicklich verendern. Mehrbesagtes Auditorium ist so groß, daß 
es bei 3000 Mann fasset und pflegt man alle Actus publicos, alß Promo- 
iiones, Dispufationes, wie auch die größere Congregation Unserer lieben 
Frawen alle Zeit darin zu halten / Es sind darin zu sehen hohe und 
große subsellia, ist auch für Ein jede Facultät ein absonderlicher Platz 
und Sitz verordnet und außgetheilet. In dem Untern Gebäw ist noch ein 
anderes kleineres Auditorium, welches ebenfalß ein wohl gemachtes und mit 
etlichen scenis geziehrtes Theatrum hat / allhier halten die 
Unte^^n schneien ihre privat' Comoedien / und Declamaiionen^'. 

Von Wiener Jesuitenkomödien werden gewöhnlich folgende auf- 
gezählt*): 

1631 zur Feier der Vermählung Ferdinands III. mit der Infantin 
Maria das Drama: ,,Cyrus rex^K Ein Stoif, der auch sonst zu Epitbala- 
mien verwendet wird'^). 

1635 bei der Vermählung des Herzogs Max von Baiern mitAnnaMaria 
das Festspiel: ,^Cunjugium Rebeccae cum Isaaco^^^ ein oft behandelter Stoff. 

1659 vor Leopold I. mit großem Pompe von mehr als 100 Studie- 
renden die Tragödie: „Pietas Victrix sive Flav. Constantinus Magnus 
de Maxentio Tyranno Victor'^ ^). Im vorletzten Act dieses auch später 
in Wien wiederkehrenden Eaiserspieles zählt die hl. Helena, ab- 
wechselnd mit einem Engel, die Habsburger -Begenten von 
Kudolf I. bis Leopold I. mit kurzen Charakteristiken auf. Im Per- 
sonenverzeichnis finden sich Masken der alten Eömer, wie^,Pojpa", ,,Larva 
infernalis^' und andere vor. 

1674 bei der Prämienvertheilung im Professhaus vor Leopold I. 
und Claudia: \^Connubium inter Henricum et Adelindam Conradi II. 
Caesaris filiam^\ Im Personen Verzeichnis kommen neben andern vor: 
Franciscus ab Immendorf, Carol. Ernest. Comes de Wald st ein, ferner 
die Grafen Starhemberg, Fürstenberg, Tilly, Herberstein. 

1676 vor Leopold I. und Eleonora bei der Prämienvertheilung im 
akademischen CoUegium : ^,Pia et fortis mulier in 8, Natalia, S. Adriani 
Martyris conjuge expressa^^, Musik von Joan. Casparus Kerll. 

Derartige Vorstellungen fanden alijährlich mehrere in Wien statt 

Interessant wegen des aus der nächsten Vergangenheit entnommenen 
Stoffes ist die 1661 in Wien gedruckte Tragödie: «Fritlandus«*), 

*) vgl. hier wieder Meynert, 1. c. Schlager l.o. 
*) vgl. 1673 in Gvki «Cyrus« Peinlich, 1. c. 85 a. — 
^) Dieser Stoff häufig in Jesuitendramen. 
^) Progr. V. Klagen f., 1. c, R 12. - S. 2$. 
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welche der Professor der Poetik Franc. Xav. Markovich gedichtet und 
schon 1650 bei der Friedensfeier in Klagenfurt aufgeführt hatte. Von 
demselben Dichter rührt auch ein „Abrahamus sacrificans^ her. Nach 
1681 wurde zu Wien vor Leopold 1. das „Drama"; „Ignatius", 
welches der Präfect des Klagenfurter Gymnasiums Ign. Goldsperger ver- 
fasst hatte, mit großer Pracht gegeben *). 1659 wurde zu Wien gedruckt 
bei J. J. Kür n er: j^Locmontet Tragico-Comoedia oder genannt die glück- 
seelige Friedlichkeit deQ Locmonte und Fidalmo beeder Gebrüder und Söhne 
Foltantis Königs von Saronica^ gehalten der römischen kays, Maj,^^ — 
Die Einleitung schließt 0. A. M. D. 6. 

Viennae 77 iO erschien: „Carfhaginienses, Tragödiä^^ Yon Josef Pe r- 
begg'*). Ich selbst besitze eine Reihe von Programmen aus den neun- 
ziger Jahren des 17. Jahrhunderts: 

1694.' Praecox Heroum Sanguis. j Frühe-zeitiges Helden-Geblüt, / 
Sioe I Gulielmus / Ottonis Augusii Nepos. / Augustissimo Imperator i / 
Leopoldo J., / Augustissimae Imperairici / Eleonorae, I Augusto Romanorum 
et Sungariae Regi I Josepho I. j Serenissimae / Eleonorae^ / Poloniae 
Reginae Viduae. / Pro Calendis Januarijs Amii MDCXCIV, / A 
Caesareo Gymnasio Domüs Professae 8oc, Jes, / Exhibiius: j Dum eadem 
Caesaris Munificentia praemia Juventuti scholasticae decerneret. / Compo- 
suitMusicam / £>. Bernardus Staudt^)^ ejusdem Domüs Prof* SocJes, Capellae 
Magister / Viennae Austriae^ Typis Joannis Jacobi Kürner, 4. Bll, 4**. 
Argumentum: Sabellicus Enneade 9. Lib. 2. Doglioni in histor, Ilal, et 
Contarini in deliciis historiarum, etc. — Prolog ; Chöre, Epilog: mythologisch. 
— 3 Acte, in Scenen getheiit. — (D. L. *) Nomina Actorum, (N. A.)*) 

1694. Discordia / Sibi Ipsi / Perniciosa, j In / Infelici membro^ 
rum inter se dissidenjtium seditione adumbrata. j Uneinigkeit j Ein Ur- 
sprung ihres selbst-eigenen Unheyl / oder die Ihro selbst schädliche Zwey- 
tracht I in der Unglücks eeligen Glieder Trennung vorgebildet, j Ludis 

Saturnalibus — (vor denselben Majestäten wie das erste Stück) — 

Juventute Seminarij SS. Ignatii j et Pancrafij Societatis Jesu Viennae in 
Aula I Caesarea exhibita, / Anno MDCLXXXXIV. Die 14. Februarij / 
Musices Compositore^ Domino Bernardo Staudt — wie oben — Viennae 
Austritte, Typis. Cosmerovianis. 5 Bll. 4**. — Argumentum: Livius 
Dec. I. lib. 2. — Prologus allegorisch. Keine Acteintheiiung, sondern 12 
,Jnductiones^\ wovon ,,Induciio Octava, Siue Chorus^^. „Epilogus: Genius 
Seminarij. — fN. AJ — (D. L.) — 

1694. Carolas Bonus j Boni Publid / Beata Victima, j A. J. / 
Leopoldo I. I A. J, I Eleonorae j A. R. et H. Regi / Jasepho I. j Pridie 
Calendas Augusti I Anno M.DC XCIV. / ä Caes, Gymn, Dom, Prof. 
Soc. Jes. I Exhibiius. / Musicam composuit j D. Ferdinandus Tobias 
Richter^ Sacrae j Caesar eae Majestaiis Aulae et Camer ae Organisia, / 
Viennae Austriae^ Typis Joannis Jacobi Kürner, / 4 Bll. 4^ — Argu- 
mentum: Paulus Aemilius^ MajeruSy Marchantius et Sanderus in Flandria 
illustrata. Prologus: astronomische Allegorie. — 3 Acte, in Scenen getheilt. 



Klag an f. Progr., 1. c, S. 29. — vgl. Vulpius, Curiositäfcen VII..B,S.2ß9 ff. 
>) Klagen f. Progr. 1. c, S. 29 f. 

') Eine Composition von demselben auch 1667 in Graz s. Peinlicli, 1. c. 
87 a. — 

*) Mit D. L. bezeichne ich: deutsch und lateinisch. 
*) N. A. = „Noraina Actoruin**; 



Choras 1. Schluss des 1. Actes. — Cboriis tt Schluss des 2. Actes: 
allegorisch.— Epilog: allegorisch. — (N. A.) — (D. L.) — 

i694. Marine Präesidium / Salus Princtpum I In / Margareia 
Austriaca^ Duce Saxoniae^ lEjusque Filijs j Alberto et Ernesto / Com- 
probalumt / Mariae Schutz / Ein Schutz und Wohlfahrt deren Fürsten / 
in Margareta von ö steinreich / Churfürstin in Sachsen / Und dessen 
jungen Prinizen Alberto et Ernesto bewähret j — Dieselben Majestäten — 
A Siudiosa Juventufe Caesarei et Academici Collegij / Soc. Jes. / Cum 
Caesarea Munificenttä Victoribus Literaijs annua / Praemia decernerentur, / 
Anno M.DCXCIV. Mense Decembri, Die 3. / Musicam cotnposuii 
D. Bemard, Staudt unw. — Viennae, Äustriae^ / Aupud Susannam 
Christinamt Matthaei Cosmerovijy 8ac. Caes, Majest. Typographi Auiici 
viduam, 6 BU. 4*". — Argumentum: Vide Speculum histor, Augustissimae 
Domüs Austriacae lib. 5. cap, 10, 11. 6. et Atlantem Marianum Imagine 
CCLX.VL^) — Prologus: mythologisch-symbolisch. 3 Acte mit Scenen- 
eintheilung. — Choras I. u. IL mythologisch. Epilogus: Apotheose des 
Namens Maria im Himmel. — (N. A.) — (D. L ) 

1695. Ludus I Imposturae / List-^Gespill / Pro recepto Dithyrambi 
more / Ante Cinerea, — Dieselben Majestäten wie oben. In Scena Scholarum 
Domüs Professae Soc. Jesu / Exhibitus. I Anno M,DC,XCV. [ Musicam 
composuit D. Ferd. Tobias Richter usw. — Viennae Austriae, Typis 
J. J. Kürner. 4 BU. 4®. — Argumentum: Jusius Lipsius in Monit 
Polit cap. ö. Prologus : allegorisch. Getheilt in Pars I. und IL und Induc- 
tiones. Chorus: mythologisch. Epilogus: mythologisch» (N. A.) — (D.L ) — 

1695. Sors et Salus ex Vulnere / Glück und Heyl awß der Wunden, / 
In / Oerardo Avesnate, / Achate Godofredi ßuUionij. — Dieselben 
Majestäten wie oben. — Pro Festo Oircumcisionis Dominae / Anno 
M.DC.XCV. / A Caesareo Gymn. Domüs Professae Soc, Jesu usw — 

bei der Prämien vertheilung. — Musicam composuit .... Richtei* 

Kürner. — 4 BU. 4^ — Argumentum: Albertus Aquensis^ Helmoldus^ 
Gul. de Walha et alij, — Prolog : allegorisch. — 3 Acte, in Scenen getheUt. 
2 Chöre :^ allegorisch. — Epilog: allegorisch — (N. A.) — (D. L) — 

1695* Matris et Amoris Vincula / Mütterliche Liebs-Band. / Seu 
Cratesiclea, — Dieselben Majestäten wie oben. — Pridie Calendas Augustij 
Anno M.DCXCV. I A Caesar. Gymn, Domus Prof, Soc. Jesu Viennae 

exhibita, / Composuit Musicam D. Bernardus Staudt usw Kürner, 

— 4 BU. 4*. Argumentum: Plutarchus invita Cleomenis. — Prolog: 
mythologisch. — 3 Acte, in Scenen getheilt. 2 Chöre: mythologisch. — 
Epilog: mythologisch. — (N. A.) — (D. L.) 

1695. Innocentia Amaris j Fidei et Religionis / Magistra / In 
Saraceni Regis in Boetica Regnantis j Filia et Hispano Jumne repraesen- 
lata, I Liebs- Unschuld I Eine Lehrmeisterin de& währen Glaubens und 
Gottes Diensts / in eines Saracener Klhiigs Tochter / so in Granaten 
herrschete / und einen Spanischen Jüngling vorgesteW, Dieselben Majestä- 
ten wie oben. — Dum Caes. Munif, LitterarHs Victoribus Caes^ et. 
Academici CoUeg, Soc, J, Praemia decemereniur, / Musices Composifore 
D. Bernardo Staudt usw, — Sältuum Instructore D. Antonio Veriet^ 
quondam Inclytae Provinciae Styriae Digladiatare et Scdtuum Magistro. 



») Sujet: der oft, auch im Volksliede, behandelte Prinzenraub Eunos von 
Kauffingen! 

6 
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Aiino^ Domini M.DC.LXXXXV. — Viennaey apud iSu3, Chrisim, 
Matthaü CoHfnoo. S. C M. Typ, AuL viduam. — 8 Bll. 4^ Argumen- 
tum: Atlas major in descriptione Hispaniae. Bojerus Hut, Trag. Decade L 
Arg. I. Reliqtia detit Poesis, — Prolog: Astronomische Allegorie. — 
Genius Hispaniae. — 3 Acte, in Scenen getheilt. — 2 Chöre und Epilog: 
allegorisch. — Das Stück ist merkwürdig durch seine Verwandtschaft 
mit Calderons: „El principe constante". Hier kann ich der 
Sache nicht näher nachgehen. — (N. A.) — (D. L.) — . 

1696. Agnus Propiiionariiis j A Pi'aecursore j £>. Joannae Baplista^ / 
Ostensus j Sive / Eucharistia / Verum Calamitatum omnium Propitatorium / 
ä Oratia Mediatrice detectum. / Versöknungs Lamb / usw. In Scena 
propositum. —^ Dieselben Majestäten wie oben. — A Caesareo Domüs 
Professorum Soc. Jes, Gymnasio Vieriiiae, Dum consueta pietate Dominica 
Theophoriae in ipsum Praecursoris festum inddente ejusdem domüs 
Processioni Eucharistiae interessenf. / Musiees Compositore P* Bern. 
Staudt. usw. Anno M.DC.LXXXXVL, die 24. Junij. . . . Kürner. 
4 Bll. 4. — Argumentum: Matth. cap. 3. v. 1. Ibid. v. 5. — Joann. 
cap. I V. 36. — Prolog: allegorisch. — Drei „Inductiones". — Epi- 
logus: allegorisch. — (N. A.) — (D L.) — 

Dieses Stück gehört zur Gattung derProhnleichnamsspiele, 
die wie die „Autos sacramentales" zur Feier des Geheimnisses 
des Altarssacramentes alljährlich abgehalten wurden. Ich nenne von 
dieser Gattung noch : „P a n i s p a c i f i c u s i d e s t Eucharistia 
. .. . Leopolde et Claudiae ä Gymnasio Soc. Jes. 
Viennae 1675 — und aus späterer Zeit: „Das Er od deren 
Engeln. Ein Speiß der Wanderer" u. s. w. 1750 den 31. Mai 
in Wien „bei der Marianischen Seulen innerhalb der Octav des Frohn- 
leichnamsfestes'* aufgeführt. Auch die am Tage des Franz Xaverius im 
Universitätstheater gegebenen Dramen waren noch in den Zeiten Karls VI. 
sehr beliebt. Schon aus dem Jahre 1651 ist uns ein Wiener Drama 
von „Franciscus Xaverius'* erhalten. Hier erwähne ich auch 
„Conjugium Phoebi et PaUadis / oder diedurch 
Phoebi und Palladis Vermählung erfundene Fort- 
pflanzung des Goldes*' . . . . 1677 zu Sultzbach bei der Ver- 
mählung Leopolds I. mit Eleonora Magdalen a Theresia 
dargestellt. Auch unter Maria Theresia dauerten die Jesuiten- 
theater fort, ja es kamen zu den bisherigen noch die Aufführungen im 
Theresianum^)undan der orientalischen Akademie. Der Hof wohnte 
wiederholt solchen Darstellungen bei, ja wie die Edelknaben so wurden 
die Theresianisten wiederholt zu Hoffesten beigezogen. Von Michael 
Denis rührt eine Anzahl von Stücken, welche alle den Charakter der 
Schulkomödie zeigen, her, wie: „Gaste Fuxiensis'S „Alexander trans 
Tanaim'', „Concordia qualitatum", „David pater" und dergleichen^), 
Professor Würz*) schrieb ein Stück: „Der Vorsichtige", und Andreas 
Fritz, einer der letzten dramatischen Dichter unter den Wiener Jesuiten, 
wirkte ebenfalls am Theresianum. Eine Reihe von Tragödien desselben 



1) vgl. Cicalek, Dr. Theod. a. a. 0. S. 41. — S. 60 f. — S. 63. — Wolf, 
Aus dem Hofleben Maria Theresias. S. 96. — 

») Hofmann-Welle nhof a. a. 0. S. 284 ff. — 

8) Hofmann-Welleuhof a. a. 0. S. 17. 201. u. sonst. 
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Codrus*', .,Cyru8", „Penelope** „Julius'*^ und ein Schäferspiel 
„Alexis** wurden noch 1757 — 1761 in Wien bei Kaliwoda gedruckt.*) 
Die im Jahre 1760 eingesetzte Hofstudiencommission verbot mittelst 
Beeret vom 19. December 1768 die Schulaufführungen in ganz Österreich^). 
Die letzten sechzig Jahre der Wiener Jesuitenkomödie können wir 
recht hübsch im Wiener Diarium verfolgen. Es mögen hier einige 
Stellen folgen. „Z>cw 1. Jenner 1707 aiiff dem Jahrstag haben sich Ihre 
Majestäten mit dero Gefolg von Inn und Ausländischen Cavalieren nach 
der Kirchen des kaish Profeßhauses der W. W, E, E. P, P, Soc Jesu 
erhoben^ dem gewöhnlichen Gottes- Dienst^ welchen Vormittag Herr Bischoff 
von Wien^ Nachmittag Herr Prälat zun Schotten verrichtet, beygewohnet 
und des Abends mit einer kleinen Lateinischen Comediy der junge Ehe- 
gatte genannt, belustiget, welche die alldasige Schuljugend mit grossem Lob 
gehalten^'. Diese Abendvorstellungen bei den Jesuiten gehören lange zu 
den Hofunterhaltungen des Neujahrstages, bis wir seit den dreißiger 
Jahren den Hof am 1. Jänner auch im Theater beim Kärntner- 
thor und später in der französischen Komödie des Burgtheaters an- 
treffen. — „Den L Jänner 1709 belustigte man sich mit einem von der 
studierenden Jugend Lateinisch gehaltenen Schauspiel, benannilich: „Pyrrhus 
Epirota duodemis, Paterno Solio legitimus Rex impositus; oder der zwölf- 
jährige Pyrrhus als rechtmässiger Erb, in den väterlichen Thron eingesetzet^ 
Auch zu anderen Zeiten wohnte der Hof Vorstellungen bei den 
Jesuiten an. „Den 31, Juli 1709 als dem Fest des Hl. Ignatius haben 
beide Reg Maj, nebst jung Herrschaft und in Begleitung des Venetianischen 
Hr, Bottschafters in der Kirchen des kaisl, Profeü-Haus den Vor- und 
NachmittagS'Gottes- Dienst, welchen jedesmahl Herr Bischof Graff Leßli 
versehen und nach dorten eingenommenen Mittagmahl, des Abends sich 
mit einem von dasiger Schuljugend Sinnreich vorgestellten. Schauspiel^ 
betitelt: „Martis Exilium et Pacis Reditus^'' belustigt^'. Auch am 
1. Jänner 1710 betheiligte sich der Hof am Gottesdienst im Professhaus 
am Hof, nahm hierauf alldort das Mittagsmahl ein und belustigte sich 
mit einem ^^allda von der studierenden Jugend in Lateinischer Sprache 
vorgestellten Schauspiel; benanntlich ^Radimirus e Reo Äea;" od&i* y^Radi- 
mirus verdammet zur Leich^ erhoben zum Reich" von Josephus Pogatschnigg. 
Die Music dazu hat Wilhelm^ Herzog von Braunschweig ^ erfunden^\ Am 
1. Jänner 1711 wurde bei derselben Gelegenheit Pogatschniggs 
„Göttermarkt" gegeben. Am 1. Jänner 1720 wurde die gewöhnliche 
Feier eingestellt „TKet'Zen Ihre Maj. Kaiserin Eleonore zwischen 7 und 
8 Uhr in dero Oratorium von einem Schlägel berührt worden^^ Dafür 
haben den „23. Januarii Abends einige Caoaliere^) eine von sonderbarer 
Annehmlichkeit mit Namen: — Ein Narr heilet und machet den andern 
gescheidt — verfertigte Welsche ComÖdie bei Hof in Gegenwart der 
Majestäten und Du/rchlauchten repräsentiert^ welche mit den schönsten 
Tänzen aüsgezierle Belustigung allgemeinen wohlverdienten Ruhm erhalten*^, 
— Diese Cavaliersaufführungen bei Hofe kehren jetzt im Wiener Diarium 
öfter wieder. So heißt es z. B. „den 19, Februar 1724 wurde bei Hof von 
einigen Cavalieren eine Welsche Tragikomödie, die Merope benamset — 



») Schlager a. a. 0. 1839. S. 241. 

») Schmid, Encyclop. V. B. S. 363. JuL Wallner a. a. 0. 1882/83. S. 35. 

*) vgl. Cicalek, a. a. 0. S. 14. — 
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vorgesiellei^^ . 1729 lyäen 17, Fehruat nach Mittag hatten einige Cavaliere 
und Damen eine extra-schö'ne und mit besonderer Annehmlichkeit aUsfge- 
zierte Tragl>die eines fröhlichen EndeSt — Sesostris genannt — dey Mof 
in Gegenwart beeder Reg. Majest, und deren durchl, Erzherzoginnen vor- 
gesteüei**. — ,,Den 19. Februar 1729 belustigte sich der kdysert Bof nach 
Mittag mit einer Italienischen Comedie, so die kaysl. Hrrn. Edelknaben 
in dem spanischen Saal vorgestellet'*. Dies wiederholt sich. So war den 
16, Februar 1738 bei Hofe ein Cavaliers Burlesca, Den 17, und 18. Februar 
war Tafelmusik und den 18. wiederum ^ydie Burlesca von den Edelknaben 
vorgestellet'^. Auch anderen Schulübungen ' wohnte der Hof bei. Das 
Wiener Diarium von 1758 sagt: „Den 23. August Nachmittag ist in der 
allhiesigen Bitter akademie nächst Maria Htilf das alljährlich gewöhnliche 
Caroussel in Beysein deren Durchlauchtigsten ältesten jungen Herrschaften 
gehalten worden^ dabey die hochadeligen Alumni in der Reitkunst ganz 
besonders sich hervorgethan Äa&cn". — - Über eine interessante Schul- 
komödie berichtet das Wiener Diarium von 1775. „Den 6, Dezember 
Abends haben beyde Majestäten mit den Erzherzogen und Erzherzoginnen sich 
in die k, k. Akademie deren orientalischen Sprachen erhoben^ und allda 
einer unter Anführwng des Direcioris Sr, Hochwürden des Patris 
Josef Franz^ Soc. Jesu^ theils in Türkischer, theils in 
Französischer Sprache producirten Tragedie bey gewohnt; auch 
hierüber Dero Wolgefallen zu bezeugen und denen sämmitithen Akademisten 
den allergnädigsten Handkuü zu ver stalten geruhet^*. Die letzte Schul- 
komödie bei Hofe fand, so viel ich sehe, 1760 statt. /^Das Wiener Diarium 
dieses Jahres berichtet: ,^Den 20, Juni geruhten beyde Majestäten das 
von den jüngsten Cavalieren des Theresianischen Collegiums S, J. vor 
denen durchl. jungen Herrschaften schon zweymal aufgeführte deutsche 
Trauerspiel ,,Cyrus'^ — auch selbst im Beysein des ganzen Hofes auf 
dem Laxenburger Theater mit allerhöchster Gegenwart zu begnaden und 
nebst Ertheilung des Handkusses das herausgeschöpfte Vergnügen der 
adelichen Jugend in den allermildesten Ausdrücken zu erklär en^^. — 

So endet die ö£Fentliche Schauspielthätigkeit der Wiener Schüler 
und Studenten, die von den engen Bäumen der Stephansschule ihren 
Ausgang genommen hatte, in dem Schlosstheater des waldumrauschten 
kaiserlichen Lustsitzes zu Laxenburg. Damals wollte sich unter dem 
Scepter der großen Kaiserin und ihres Sohnes alles^anders gestalten in 
Österreich. Die Burleske, die Erbfolgerin der Haupt- und Staatsaction 
Stranitzkys, raffte sich zum letzten vergeblichen Kampfe gegen die Gott- 
schedische Beform auf, Ayrenhoff schmiedete Alexandrinertragödien, und 
bald sollte vom Hof- und Nationaltheater in der Burg ein 
neuer glänzender Tag der dramatischen Kunst seinen Ausgang nehmen, 
während sich die Burleske zum Localstücke* und zur Wiener Posse ver- 
dichtete, welche den in ihrer Art ciassischen MärScendramen Ferdinand 
Eaimunds den Boden vorbereiteten. Gedenken wir in den Tagen, da 
das alte Bargtheater seinen Umzug in neue prächtige Bäume vollzieht, des 
längst entschwundenen Glanzes der Wiener Schulkcmiödie : so geschieht es 
in der Überzeugung, dass zum vollen Verständnis d^ deutschen Litera- 
tur in Österreich, deren Geschichte doch einmal gegphrieben werden muss, 
auch das Studium der lateinischen Literatur der Jesuiten, deren Lehr- 
system im wesentlichen bis 1848 geherrscht hat, nothwendig sein wird. 
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